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Drgan für die Interessen des werktätigen Volkes
Das Norddeutsche Volkcblalt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage
nach Sonn - und gesetzlichen Feieitagen . — Abonnemenlspreis bei Voraus¬
bezahlung für einen Mono ! einschl . Bringerlohn 1,2 (1 Ml , bei Selbst-
abhoien von der Expedition 1,10 Mk ., durch die Post bezogen vierteljäh ' iich
3,80 Mk ., für zwei Monate 2,40 Mk ., monatlich 1,20 Alk . einschl . Bestellgeld.

Redaktion und Hauptexpedition Prterstr . 76
Fernsprechanschlutz 88 , Amt Wilhelmshaven

——— Filiale Mmcnstraße 84 . ———

Bei den Inseraten wird die 7 - gsspaltene Petitzeils oder deren Raum für
die Inserenten in Rttstringen -Wilhelmshaven und Umgegend , sowie der
Filialen mit 25 Pf . berechn l , für sonstige auswärtige Inserenten 85 Pf .;
bei Wiederholungen entsprechender Rabatt . Größere Anzeigen werden tags
vorher erbeten . — Platzdestimmungen unverbindlich . Neklamezeiie 85 Pf.

AiM -VritzSem, DssrmeVLLMS , ös,r 7 . MiZVZ ky 18 AH.

(W. T . B .) Wien,  5 . März . Amtlich wird bcrlautbart:
An der italienischen Front keine besonderen Ereignisse.
Die Operationen ..zur Herstellung der Ordnung und

Sicherheit in der Ukraine nehmen den beabsichtigten Verlaus.
Rumänien hat die Waffcnstillstandsbcdingnngen der

Mittelmächte angenommen.
Der Chef des Gencralstnbes.

Zu dm beiHsichtigten deutschen Maßnahmen in Finnland
Stellung zu nehmen ist unmöglich geworden , nachdem sie zu
einer militärischen Angelegenheit wurden . Wenigstens ist es
jeder Ansicht unmöglich sich zu äußern , die kritisch zu dem deut¬
schen Eingreifen in Finnland Stellung nehmen will . Die Be¬
fürworter dieser Politik sind natürlich in der Lage , in ..u-s-
giebigstem Maße Stellung zu nehmen , was auch geschieht. Die
Deutsche Tageszeitung gibt einen Leitartikel des Grafen Re-
venillow wieder , der in der ihm eigenen Art die Berechtigung
der Einmischung in Finnland begründet und auch die Fest¬
setzung auf den Aalandsinseln für eine unbedingte Notwendig¬
keit' erklärt , nachdem Schweden trotz aller deutschen Ermunterun¬
gen veffngt halbe, d . h. nicht seinerseits die Aalandsinseln mili?
tärisch besetzte.

Zunächst wollen wir einmal wiodecgeben , was die Nord¬
deutsche Allgemeine Zeitung nachträglich noch begründend zur
Aalandexpsdition sagt:

„Die deutsche Unternehmung der Aalaudexpebition erfolgte
ausschließlich aufgrund der dringenden Hilferufe der finnischen
Regierung . Die Berechtigung Deutschlands , der finnischen Re-
gievung auf deren Wunsch Hilfe zu bringen , ist von keiner
Seite , auch nicht von schwedischer , ernstlich anzuLweifeln.
Schwedische Zeitungen haben sogar betont , daß auch die Berechti¬
gung Deutschlands eine Landung auf den Aalandsinseln vor-
zunehmen . in keiner Weise bestritten werden , könne . Deutsch¬
land hat sich mit Schweden , trotz seiner absoluten Berechtigung,
selbständig zu handeln , noch vorher ins Einvernehmen gesetzt
und es ist eins Verständigung mit Schweden zustande gekom¬
men . Deutschland will das schwedische Hilfswerk auf Aaland in
keiner Weise stören . Was Rußland betrifft , so hat es nach dein
deutsch - russischen Friedensvertrage die Verpflichtung über¬
nommen , seine Truppen von den Aalandsinseln wie überhaupt
aus Finnland zurückzuziehen . Kommt es dieser Verpflichtung
nach , so werden sich keinerlei Differenzen zwischen
deutschen und r n s s i s ch e n Tr u p pe n in Finnland
ergeben ."

Es handelt sich also üm eine reim deutsche Polizeimaß¬
nahme , wie hier auch das Kanzlerorgan cmsdrncküch fest¬
stellt. —

Die linksstehende schwedischePresse richtet heftige Angriffe
gegen das deutsche Eingreifen in Finnland und auch besonders
gegen die Benutzung der Aalandsinseln zu diesem Zwecke.
Während sie zu elfterem das Recht hat , bei Maßnahmen anderer
Maaten die ihr richtig scheinende Stellung einzunehmen , selcht
ihr solches inbezug auf die Bekämpfung der deutschen Besetzung
Aalrmds , nachdem sie einer kriegerischen Verwendung der
Aalandsinseln , solange sic im Interesse der Entente lag , nicht
widersprochen hat.

D!eMtsWWN MjWWW
des FnedkNMltrWs.

Nach Artikel 11 und 12 des deutsch-russischen Friedens -Ver¬
trages bleibt die Regelung der wirtschaftlichen und Recyts-
bezichungen besonderen , gleichzeitig in Kraft tretenden Ver¬
trägen Vorbehalten . Ueber den Inhalt dieser Verträge , deren
Veröffentlichung gleichfalls demnächst erfolgen wind , erfahren
wir folgendes:

Die wirtschaftsPoMsche Anlage stellt im großen und gan¬
zen den deutsch-russischen Handelsvertrag von 1904 wieder her.
Einzelne Aenderrmgen sind durch den Weltkrieg und durch Rück¬
sichten auf unsere Interessen veranlaßt . Zum Teil tragen sie
Unzuträglichkeiten Rechnung , die sich im Laufe der Zeit im
deutsch-russischen Handölsverkehr geltend gemacht hatten.
Namentlich werden hierdurch die Festlegung der freien
Durchfuhr und die direkte Verbindung im
Handelsverkehr über Rußland nach Persien
und Afghanistan  erreicht , die uns bisher gesperrt waren.
Von Bedeutung ist ferner , daß jedenfalls bis zum Jahre 1925,
bis zu welchem Zeitpunkt auf alle Fälle das vereinbarte Han¬
deisprovisorium in Geltung bleibt , der russische Zolltarif , auch
soweit er bisher ungebunden war , bindend sestgölegt ist und
daß wir bis zu diesem Zeitpunkt gegen russische Zollerhöhun-
gen geschützt sind.

Ter rechtsvolitische Zusatzvertrag verpflichtet Rußland zu¬
nächst, die Schäden Zu ersetzen, die unseren Diplomaten und
"onsularischen Vertretern in den kaiserlichen DisnstgeKuden sei

Ausbruch des Krieges zugefügt worden sind., Sondann werden
k alle bisherigen StaatSverträge zwischen Deutschland und Ruß¬

land mit Ausnahme Politischer Kollettivverträge , an denen
unsere Feinde beteiligt sind, grundsätzlich -wiederhergestellt.
Auch alte deutschen Privateechte in Rußland,
die durch Krregsgesetze oder durch Gewaltakte verlebt sind,
werde n w iederherge  st e I l t oder in Geld ersetzt. Be¬
sonders sind hier zu envähnen , daß der r u s sische Schul-
Le nü ienst , lg e g en ü b e r den deutschen Gläubi¬
gern  alsbald nach der Ratifikation des Ver¬
trag es, ^v i ed e r aufzunehmen  ist Und daß die be¬
reits fällig gewordenen Verbindlichkeiten in kurzer Frist zu be¬
zahlen sind.

Ueber den Ersatz der deutschen Vermögenswerte , die nicht
durch Kriegsgesetze , sondern durch revolutionäre En -teigmmgs-
gvsetze geschädigt worden sind, ist unter grundsätzlicher Aner¬
kennung der Entichädigunaspflicht eine weitere Vereinbarung
Vorbehalten . Besondere Bestimmungen sind über die Erledigung
der aus beiden Seiten cingeleiteten Sequestrationen , Liquida¬
tionen und Treu 'händerschasten getroffen . Hier werden wohl¬
erworbene Rechte Dritter gewahrt.

Der Austausch der Kriegsgefangenen  wivd
im Anschluß an das Petersburger Abkommen geregelt . Art
und Zeit der Rücksendung bleiben einer gemischten Kommission
überlassen , während drei deutsche Kommissionen auf russischem
Gebiet sofort den Schutz deutscher Gefangener , Zivilinternierter
und Rückwanderer übernehmen . Aufwendungen für Kriegs¬
gefangene werden -ersetzt. Tie Unterhaltung der Grabstätten
gefallener Krieger und gestorbener Gefangener wird gewähr¬
leistet.

Ein besonderes Kapitül ist dem Schutz der deutschen Kolo¬
nisten gewidmet , denen Rußland die Entlassung aus dem
Staatsverband , Rückwanderung in dis alte Heimat , Schutz des
Eigentums und Ersatz für erlittene Unbill zusichert.

Ein weiteres Kapitel regelt die Amn est i esrag  e.
Jeder Teil gewährt Straffreiheit  den Kriegsgefangenen,
Zivilinternierten und Verschickten des anderen Teiles sowie den
feindlichen Staatsangehörigen , die seine Kriegsgesetze über¬
treten haben . Eigenen Staatsangehörigen wird Straffreiheit
zugesichert, soweit sie unter feindlichem Zwang Heimatsgesetze
überlreten haben . Endlich erlangen Straffreiheit die Ange¬
hörigen der von Rußland geräumten Gebiete für gewisse mili¬
tärische und Politische Delikte . Dabei werden die militärischen
Interessen Deutschlands während des Krieges durch besondere
Vorbehalte gewahrt.

Ueber die Behandlung der beiderseitigen Embargo - und
Prisenschiffe , sowie ihrer Ladung werden leitende Grundsätze
ausgestellt ? Einzelheiten einer gemischten Kommission mit neu¬
tralem Obmann überlassen , die in Wien Zusammentritt.

Endlich verpflichten sich beide Teile , die durch den Krieg
unterbrochene Organisation Spitzbergens im Sinne der deut¬
schen Vorschläge durchzusetzen.

LSO LVShSMZ
Mil » WMMM.

Lord LanZdownc hat wieder einen Brief im Daily Tele¬
graph veröffentlicht . Er spricht darin die UeberzenguM aus,
daß Herblings Rede  einen merklichen Fort-
s chr i tt  in der Diskussion bedeutet . Die Rode enthalte erstens
den deutlich erkennbaren Wunsch, daß Verantwortliche Vertreter
der Kriegführenden zu einer Diskussion zusammentreten mögen.
Zweitens gibt Hertling zu, daß ein allgemeiner Friede 041s der
Grundlage der vier Wilsonschen Prinzipien diskutierbar sei.
Drittens enthalte die Rede die Versicherring , daß der Kanzler
einen unparteiischen Schiedsgcrichtshof freudig begrüßen und
gerne daran teilnehmen würde . Viertens sei in der Rede ange-
deutet , daß Deutschland nicht daran denke, Belgien zu behalten
oder es zu einem Bestandteil des Deutschen Reiches zu machen.

Lansdowne fragt , wie es möglich sei, eine vorläufige
Übereinstimmung , von der Ba -lf-ou-r gesprochen habe, ohne vor¬
läufige Verhandulngen auf einer informellen Zusammenkunft
autorisierter Personen , nicht bevollmächtigter Gesandten , so,
wie Hertling sie sich nach der Ansicht Lansdownes denkt , zu er¬
reichen . Es bliebe dann nur die Fortsetzung des Dialogs über
den Kanal und den Atlantischen Ozean übrig , der vielleicht
nicht nutzlos sei. Lansdowne hält Hectiings Annahme der
vier Wilsonschen Prinzipien sür im ganzen befriedigend . Er
begrüßt die Versicherung Hertiings , daß er dazu beitragen
wolle , einen internationalen . Schiedsgerichtshof ins ' Leben zu
rufen.

Bezüglich Belgiens  gibt Lansdowne zu, daß Herblings
Worte , namentlich angesichts der Aeußerungen über denselben
Gegenstand , die ans Deutschland kämen , an die Auferlegung
von Bedingungen denken lassen, dis Belgien verhindern wür¬
den , seine Unabhängigkeit wiederzuerlangen . Lansdowne unter¬
zieht die päpstliche Note vpm 1. August 1917 , die Hertling
zitierte , einer Prüfung und jagt : Der wesentlichste Satz in der
Note sei: „Belgien muß vollständig geräumt und es muß ihm
gegenüber allen Mächten seine volle politische , militärische und
wirtschaftliche Unabhängigkeit garantiert werden ." Lansdowne

glaubt , daß es nicht schwer fallen könnte , Hertling zu befriedi¬
gen , wenn eine solche Garantie wirklich alles sei, was er für
nötig halte , um Belgien zu verhindern , der Tummelplatz für
feindliche Machinationen zu wenden.

Lansdowne hofft , daß Hertling bei der Fortsetzung des
Dialogs zwischen den feindlichen Staatsmännern erklären wird,
ob er dies meint oder ob er ganz andere , in der Note des
Papstes nicht erwähnte Absichten gehegt habe . Dieser Punkt
verlange Aufklärung , denn Härtlings Friedensouvertüre werde
zweifellos großenteils wegen seiner Worte über Belgien ver¬
urteilt . Wenn ein internationaler Schiedsgerichtshof tätig
fein würde , so wäre es unwahrscheinlich , daß die Neutralität
Belgiens mißbraucht werden würde , wie Hertling fürchtet.

Lansdowne fährt fort : Er könne nicht einsehen, warum es
nicht nützlich sein würde , den Dialog fortzüsetzen oder ihn sogar
in eine intimere Diskussion übergehen zu lassen. Er weist dar¬
auf hin , daß eine Grundlage für eine Uebereinstimmung bezüg¬
lich der vier Wilsonschen Prinzipien bezüglich eines mteist.
nationalen Schiedsgerichtshofes und nach seiner Ansicht auch
bezüglich Belgiens vorhanden sei. Die Wiederherstellung Bel¬
giens sei natürlich , wie Wiffo-n es ausdrückte , che hoaling act,
aber es würde auch notwendig sein , Sicherheit dafür zu schaffen,
daß den von den Mittelmächten besetzten Gebieten in Frank¬
reich und anderen Ländern eine ähnliche Behandlung zuteil
werde . Ein deutscher Staatsmann nach dem anderen habe sich
gegen eine Eroberungs - und Annexionspolitik ausgesprochen.
Viel größer würden die Schwierigkeiten , wenn man an die An¬
sprüche auf Gebietsübertragungen von einer Macht auf die
andere hemntrete . Solche Schwierigkeiten ergäben sich bezüg¬
lich Elsaß -Lothringens und bezüglich Italiens Anspruch auf ge¬
wisse Teile des türkischen Reiches . Lansdowne glaubt , daß es
unvermeidlich ist, diese letzteren Fragen einem Friedenskongreß
zu unterbreiten , der , wie Lloyd George sagte , am Ende des
Krieges abgehalten werden würde.

Zum Schluß erklärt Lansdowne , daß nach dsr Ansicht
Lloyd Georges auch die Frage der deutschen- Kolonien , die
besondere Schwierigkeiten mache, einem solchen Kongreß Vorbe¬
halten bleiben müsse. Diele Frage könne -kaum geregelt Wer¬
den , solange der Krieg noch im Gange sei.

WM Mis hie jkWiHe Zilter-
»tm.

Paris , 4. März . (Havasmeldung .) Der Temps ver¬
öffentlicht folgende Note:

Jnsovmntion -en aus Washington besagen , daß die Regie-
runa der Vereinigten Staaten,  ohne den Wunsch
zn besitzen , selbst mit .Japan über die Intervention zu unter¬
handeln welche -dies Land vielleicht in Sibirien durchznführen
beabsichtigt , wie die -Alliierten in Europa Verständnis für
den legitimen und dringenden Charakter die¬
ser Maßnahme  besitzt . Es sind daher die Alliierten rn
Europa und insbesondere das Japan verbündete . Großbritan¬
nien , denen es zukommt , der japanischen Regierung Genug-
tung zu gewähren , welche mit Recht wünschen , daß die Art
und die Folgen ihrer Interventi 0 n in einem ge -
meins a m e n A bk 0 mmen festge >legt  werden . Aber es
-versteht sich von selbst , daß -die Alliierten in Europa beständig
Sorge tragen werden , die eng st e Gemeinschaft de -xGe-
sichtspünk -te zwischen sich und der Washing¬
toner Regierung aufrecht zu erhalten, -welche
unmittelbar daran interessiert ist . Zu verhindern , baß der
deutsche Einfluß sich bis an den Stillen Ozean ausbreite.

Diese Note ist mit allen Reizen diplomatischer Ver-
schleierungswortkunst ausgestattet . Sie sucht etwas zu ver¬
bergen , was der Entente irgendwie unbequem ist . Tis
-amerikanische Regierung will nicht selbst mit Japan unter¬
handeln , vermeidet es , sich selber sür die sibirische Aktion
groß ins Zeug zu legen , will aber ihren „Alliierten in
Europa ", vor allem Großbritannien , nicht im Wege sein
und legt mit Betonung Gewicht auf den Wunsch seiner Ver¬
bündeten , daß ein Abkommen über die Grenzen der japani¬
schen Intervention in Sibirien festgestellt wetrde. Natürlich
ist das - er eigene Wunsch der amerikanischen Negierung,
und sie hält es für angebracht , ihren Alliierten die Pflich¬
ten  einzuschärfen , die sie Washington gegenüber
zu erfüllen haben.

Japans Vorgehen , dem England sich nicht entziehen
kann , hat eine für die Allianz dsr Entente mit Amerika
mindestens schwierige Situation geschaffen , die nach dieser
Lemps -Note nicht als ausgeglichen angesehen werden kann.
Tie Lösung wird der Vereinbarung eines Abkom¬
mens  zugeschob -en , dessen eigentlicher Zweck schließlich da¬
rin bestehen wird , Japans Ansdehnungsdrang auf dem fest¬
ländischen Ost -asien so oder so zn hemmen.

Die Hinderung der Ausbreitung des deut¬
schen Einflusses  bis an den Stillen Ozean , von der
die Note sprichst ist natürlich für die Alliierten kriegswichtig.
man versteht , wß sie nicht geringes Interesse haben , den
durch den Brest -Litowsker Frieden immeirhin ermöglichten
wirtschaftlichen - Durchbruch der europäischen Mittelmächte
nach dem asiatischen Osten mit allen Mitteln zn hemmen.
Aber dieser Hinweis auf Len deutschen Einfluß ist zugleich



nur sin Mittel , um den sehr deutlichen Wink , den die
Washingtoner Regierung ihren Verbündeten hinsichtlich oer
„engeren Gemeinschaft " zu erteilen für nötig hält , für die
Augen der übrigen Welt rücksichtsvoll abzumildern und zu
verstecken.

ZW MWDirWstMiiWdm
HMÄMGO.

Der Ausschuß verhandelte « m Dienstag ' über den Etat des
Reichswirtschnftsamtes . Das Amt erfordert einen ganz besonders
großen Stab von Beamten , neben dem Staatssekretär zivet Unter-
staatssekretäre , 4 Direktoren , 25 Vortragende Räte , 8 ständige
Hilfsarbeiter , 56 expedierende Sekretäre , 29 Kanzleisekretäre usw.
Der Referent Abg. Hoch setzte auseinander , daß dieses große
Personal durchaus notwendig sei. Der Aufgabenkreis des neuen
Reichswirtschaftsamtes ist Sin ganz eminenter . Der Redner
brachte bei der Gelegenheit zur Sprache , daß es unverständlich
sei, daß man das Wohnungswesen in ein städtisches und ein länd¬
liches geteilt und das eine dem Reichswirtschaftsamt und das
andere dem Reichsamt des Innern unterstellt habe.

Staatssekretär v. Stein  begründet dann die Mehrforderun¬
gen für sein Ressort. Ob die zwischen dem Roichsamt des Innern
und dem Reichswirtschaftsamt getroffene Teilung praktisch cst,
m-uß erst die Erfahrung ergeben . Die Frage der ländlichen Sied¬
lung müßte man dem Reichsamt des Innern überlassen , weil da¬
bei auch politische Fragerl in Betracht kämen.

Abg. Stücklen  stellt die Frage , ob es richtig sei, daß im
Reichswirtschaftsamt Angestellte der Industrie als ehrenamtliche
Vortragende Räte beschäftigt werden . Wer schlägt diese Herven
vor und nach welchen Grundsätzen erfolgt die Auswahl ? So habe
»mn den Syndikus der Augsburger Handelskammer , Hofrat
Büttner , als ehrenamtlichen Vortragenden Rat in das Reichswirt¬
schaftsamt berufen . Dieser Herr sei gleichzeitig Syndikus der
Handelskammer in Augsburg , außerdem Geschäftsführer der Ver¬
einigung der Baumwollindustriellen und zu alledem auch noch
Vertrauensmann für die Textilindustrie im Kriegsministerium.
Die Folge dieser Tätigkeit war , daß die oberfränkifche Textil¬
industrie nahezu vollständig stiilgelegt wurde im Gegensatz zu der
schwäbischen Texiliudustrie , der Herr Büttner sehr uahesteht und
die zum größten Teil voll beschäftigt weiter arbeiten konnte.

Staatssekretär v. Stein  erklärt , daß er diese ehrenamtlich
tätigen Herren bei Schaffung des Reichswirtfcha'ftsarnts mit über¬
nommen habe. Die Verantwortung für deren Tätigkeit habe er
zu tragen . Bisher seien Beschwerden über diese Herren ihm noch
nicht zu ,Ohren gekommen.

Abg. M a y e r - Kaufbeuren (Ztr .) kritisiert die Gruppeneiu-
teilung . Sachkundige Berater sind notwendig , dazu bedürfe es
der Mitwirkung der Industrie . Die Fachausschüsse werden aber
das Richtige nicht treffen , denn sie sind Vertreter von Inter¬
essenten, nicht aber der Industrie . Bezüglich der Stellung des
Herrn Dr . Helfferich ski die staatsrechtliche Bedeutung des Er¬
lasses des Reichskanzlers durchaus nicht klar.

Staatssekvetär v. Stein:  Herr Dr . Helfferich ist Gehilfe
des Reichskanzlers und hat von diesem einen besonderen Auftrag
erhalten , den er unter der Verantwortlichkeit des Kanzlers zu er¬
füllen hat.

Abg. Südeku  m : Wegen der Stellung des früheren Staats¬
sekretärs Dr . Helfferich soll man dem Ausschuß die Instruktionen
vorlegen, die ihm der Reichskanzler erteilt habe . Was die ehren¬
amtlichen Beamten anlange , so bedarf das noch sehr der Klärung.
Die angestellten Beamten üben eine verantwortliche Tätigkeit
aus , bei den parallel gestellten Ehrenbeamten sei das nicht der
Fall . Ueber den Hofrat Büttner sind bereits lebhafte Klagen
aus Bayern gekommen. Jedenfalls sei die Bevorzugung der
Textilindustrie in Augsburg außerordentlich auffallend gegenüber
der Tatsache, daß die Textilbetriebe in Oberfranken stiilgelegt
seien, seitdem Büttner seine Tätigkeit angetreten habe . Diese
ehrenamtlichen Beamten müßten streng darauf sehen, daß ihnen
nicht der Vorwurf gemacht werden könne, nahestehende Kreise
bevorzrlgt zu haben . Daß Vertreter der Industrie notwendig
seien, sei unbestritten , aber auch Arbeiter müssen hinzugezogen
werden . Wenn wir nun das Problem der Wiederbeschäftigung
zahlloser Menschenmaffen zu lösen haben , die aus dem Felde
zurückkehren, so muß auch der Rat der Arbeiter eingeholt werden.

Staatssekretär v. S t e i n erklärt , er trage die Verantwortung
für die Tätigkeit dieser ehrenamtlichen Beamten . Cr wisse, daß

die Verantwortung außerordentlich groß sei. Aufträge verteile
das Reichswirtschaftsamt nicht, das sei Ausgabe des Kriegsamtes.
Schiefe Auffassungen werden nicht immer zu vermeiden sein. Ar-
britevvertreter sollen zu den Fachausschüssen hinzu gezogen wer¬
den ; bei der Auswahl dieser Arbeitervertveter werden politische
Gründe nicht maßgebend sein.

Abg. Stücklen  erklärt , daß die Antwort des Staatssekre¬
tärs keineswegs befriedigend sei. Diese ehrenamtlichen Beamten
arbeiten doch keineswegs etwa um Gotteslohn , sie werden ganz
bestimmte Interessen bei ihrer Tätigkeit im Auge haben und darin
liege die große Gefahr , daß Benachteiligungen bestimmter Kreise
eintreten . Jedenfalls sei die Zurücksetzung der oberfränkischen
Textilindustrie außerordentlich auffällig , und es werde nicht be¬
stritten werden können, daß das im wesentlichen aus den Einfluß
des Hosrats Büttner znrückzufühven sei. Daraus ergebe sich vor
.allen Dingen , daß man in der Auswahl dieser ehrenamtlichen

»Berater außerordentlich vorsichtig sein müsse und es sei ganz un¬
verständlich, weshalb nicht auch die große oberfränkifche Textil¬
industrie mitvertreten sei.

Staatssekretär v. Stein  erklärt , daß ein VorschiagSrecht für
diese ehrenamtlichen Berater nicht bestehe, er habe diese Herren
übernommen und wiederhole, daß er für ihre Tätigkeit die Ver¬
antwortring zu tragen habe.

Abg. Rießer  dankt dem Staatssekretär für die von ihm ge¬
troffenen Neuerungen . Man habe es stets als Mangel empfun¬
den, daß Vertreter der Industrie nicht herangezozen wurden.
Wenn man einen Mann übernommen habe, dann könne man rhn
erst dann entfernen , worin ihm grobe Verstöße nachgewiesen
werden.

Abg. Cohn-  Nordhcrufen findet es bedauerlich , daß man das
Wohnungswesen zwei Aemtern unterstellt hat . Mit dem Woh¬
nungswesen in engem Zusammenhang steht die Frage der Rück¬
wanderer . Politische Erwägungen dürfen bsi der Frage der An-
sic-dlungeir auf keinen Fall maßgebend sein. Er stelle weiter die
Frage , wer die Kosten für das Amt trage , dein Helfferich vor-
stche. Man könne sich nach den seitherigen Erfahrungen von der
Tätigkeit Helfferichs nicht viel versprochen; es bestehe vielmehr
die Gefahr , daß sich auf diese Weise eine Art Neberiregiernng
bilde, die in die einzelnen Ressorts hineiinzuveden bestrebt sein
werde . '

Staatssekretär v. Stein:  Herr Helfferich hat kein Amt im
eigentlichen Sinne und kann auf keinen Fall in die Aemter hin-
einreden . Er ist nur der persönliche Gehilfe des Reichskanzlers,
bezieht kein Gehalt , die sachlichen Kosten seines Ressorts werden
aus dem Dispositionsfonds des Kanzlers oder ans dem Kriegs-
fonds bestritten.

Abg. Stöve:  Ddan müsse bei der Auswahl der ehrenamt¬
lichen Berater auch auf die Stimmung im Lande Rücksicht neh¬
men . Man solle nicht sagen, Beschwerden seien nicht vorgebracht
worden . Daß Beschwerden bestehen, sei durchaus nicht zu be¬
zweifeln . Man könne immer nur ein Amt bekleiden, aber nicht,
wie es heute vorgebracht worden sei, eine Fülle von Aemtern,
denn dann käme man mit seinen Pflichten in sehr bedenkliche
KolMonen.

Abg. Graf Posadowskh:  Helfferich ist Sachverständiger
Berater des Kanzlers , der auch die Verantwortung zu tragen hat.
Er glaubt nicht, daß sich die Chefs der ander :,u Aemter von Herrn
Dr . Helfferich hineinroden lassen. Die Sachverständigen werden
immer Interessenten sein ; der Referent muß wissen, wie weit er
Wert auf die Gutachten der Sachverständigen zu legen hat . Er¬
freulich sei, daß nunmehr auch Arbeiter hevangezogsu werden
sollen, unter denen sich zweifellos Leute von ganz hervorragenoer
Sachkenntnis befinden.

Unterstaatssekretär v. Radowih  verliest den Briefwechsel
des Kanzlers mit Herrn Dr . Helfferich, der eigentlich das be¬
stätigt , was bisher von dou Regierungsvevtretern über seine Stel¬
lung gesagt wurde.

Abg. Jäckel (U. Soz .) : Gegen die Sachverständigen wird sich
immer eine Strömung geltend machen. Hätte man von Anfang
an Arbeiter miteinbezogen , wäre manche Differenz vermieden
worden . Statt dessen sitzen in den Ausschüssen nur Vertreter oer
Großindustrie , die das Bestreben haben , zunächst einmal für sich
selbst zu sorgen. In der Arbeiterschaft sind Leute , die diesen Be¬
strebungen ein Paroli bieten könnten . Man zog diese aber nicht
zu . Solche Klagen kommen übrigens auch aus anderen Indu¬
strien . In der Textilindustrie sind nicht weniger als 15 009 Be¬
triebe zum Stillstand gekommen. Um die Interessen der Arbeiter
zu wahren , müssen diese in die Fachausschüsse.

Staatssekretär v. Stein:  Mit Stillegungen hat das Reichs¬
wirtschaftsamt nichts zu tun . Arbeiter werden , wie er schon mit¬
geteilt habe, in die Fachausschüsse berufen werden . Diese Fach¬

ausschüsse sollen in der nächsten Zeit gewählt werden . Die Leute,
die übernommen worden sind, werden nach Möglichkeit ans¬
getauscht, um auch andere Vertreter hinzuzuziehen.

Das geforderte Personal für das Reichswirtschaftsamt wird
bewilligt . Aus Anregung des Abg. Hoch werden in den Etat als
Miete 160 000 Mark mit eingesetzt.

Der Rest des Etats wurde ohne wesentliche weitere Debatte
bewilligt . — Bei dem Bericht über die Petitionen kam zur
Sprache , daß ein eigenes Gebäude für das Reichswirtschaftsamt
geschaffen werden muß . An diese Aufgabe soll nach Beendigung
des Krieges herangegangen werden . — Die Wünsche verschiedener
Bcamtenkategorien uni Gehaltsaufbesserung werden zur Erwä¬
gung überwiesen . Einer Petition der Hilfsboten beim Reichs¬
versicherungsamt gegenüber , die ebenfalls um Aufbesserung ihrer
Bezüge bittet , gab die Regierung eine zusagende Erklärung ab.
- - Eine weitere Petition , die Entschädigung an die Arbeiter für
Feierschichten infolge Kohle,i- oder Materialmangels fordert,
wurde zur Erwägung überwiesen.

Der Ausschuß trat dann in die Beratung des Berichts des
Unterausschusses ein über die Abgabe der Differenz zwischen Jü¬
tlands - und Auslandspreis der Lieferungen an das Ausland.
Düse Verhandlungen waren streng vertraulich.

Nüstringen , 6 . März.

Zu Pichons Enthüllung . Tie Bekanntgabe des Tele¬
gramms aus Berlin an den deutschen Botscl>after in Paris,
Baron v. 'Schoen , in den kritischen Julitagen des Jahres 1914
hat nicht nur in Frankreich , sondern auch in den anderen Län¬
dern Aufmerksamkeit erregt . Es ist daher selbstverständlich,
daß auch in der deutschen Presse , soweit sie dazu in der Lage
ist, Stellung genommen wird . Daß der Eindruck , den die Be¬
kanntgabe des Telegramms hervorrief , verschiedenartig war,
'bewies schon die Aussprache im Hauptausschuß des Neick)s-
tages . Zwischen dem konservativen Redner und dem der sozial¬
demokratischen Fraktion nicht nur , sondern auch Wischen
Gothein und dem 'Grasen Posadowskh bestand ein erheblicher
Unterschied in der Beurteilung dieses Dokumentes . Die rechts¬
stehenden Blätter legen ihm fast -gar keine Bedeutung bei, wäh¬
rend die linksstehenden in diesem Telegramm nicht gerade eine
besonders anerkennenswerte deutsche diplomatische Leistung er¬
blicken, soweit sie nicht darüber hinausgehen und in ihm eine
Enthüllung erblicken, die symptomatisch ist für die Politik
Bethmanns vor Ausbruch des Krieges . Das Berliner Tage¬
blatt schreibt:

Das Telegramm des Herrn v. Bethmann Hollweg >ist, wie
nicht geleugnet werden kann, ein eindrucksvolles und in höch¬
stem Maße bedenkliches Dokument . Es wird in der ganzen
Welt ausgenutzt , und die Geschichtsschreibung wird nicht daran
vorübergehen . Die Geschichtsschreibung wird freilich ebenso¬
wenig an den Enthüllungen Suchomlinows vorübergehen dür¬
fen, und an der Tatsache, daß unter der Aera Poincars die
französische Politik eine mindestens nicht mehr friedliche war
und in Paris eine Gruppe , zu der JZwotski und Delcasss ge¬
hörten , zum Kriege trieb . Es werden sich allen Völkern noch
manche Tatsachen zeigen, wenn man überall die freie Möglich¬
keit, den Zusammenhang der Dinge sachlichzu erörtern , wieder
erlangt haben wird . Heute stehen wir nur der Depesche gegsu-
über , in der Herr v. Bethmann Hollweg, für den Fall der fran¬
zösischen Neutralität , Forderungen , die ihm selber nicht erfüll¬
bar scheinen konnten , stellt. Man kann sich nur dein Urteil an-
schließeii, das im Hauptausschuß selbst von einem konservativen
— aber ehrlichen —- Manne wie Posadowskh gefällt worden ist.
Wir hüben den Reichskanzler v. Bethmann Hol'.weg während
des Krieges in manchen Fragen unterstützt , weil er sich bemühte,
neue Fehler zu vermeiden , bis er, ziemlich regelmäßig , dem An¬
sturin seiner Gegner wich. Aber unsere Meinung über die
Politik , die er vor dem Ausbruch des Krieges teils gemacht und
teils mitgemacht hat , war wohl, auch wenn solche Auseinander¬
setzungen unterbleiben mußten , nicht zweifelhaft . Der Reichs¬
tag hat gestern gezeigt, daß er mit der Depesche vom 31. Juli
1914 nichts gemein zu haben wünscht. Das war begreiflich und
klug, und es ergibt sich nur wieder , vlle notwendig in den Tagen
großer Aktionen die parlamentarische Kontrolle ist.

Rcichsverband der deutschen Presse und Zensur . Dar
Vorstand des Reichsvcrbandes der deutschen Presse hielt am

Kriegs-WoMafnts -Spiele im Jarkhaus.
Gestern abend wurde Die Rabensteinerin  von

Ernst,v . Wildenbruch  wiederholt . Die Aufführung er¬
regte insofern lebhaftes Interesse , als in der Titelrolle
Annie Hochstedt  a . G . a . E . anftmt . Die gebotene
Leistung stellte im großen ganzen zufrieden , wenn wir auch
in den einzelnen Punkten , die die große dramatische Wucht
atmen müssen , etlvaS mehr Energie in der Stimme ge¬
wünscht hätten . Die mimische Darstellung allerdings war
recht gut und auch die innere Psychologie deir Rolle fand
stimmungsvolle Wiedergabe . Dis imposante Figur der Frau
Burke besitzt sie indessen nicht . Wir würden übrigens vor
der Entscheidung zu einem weiteren Gastspiel raten , viel¬
leicht in einem modernen trealistischen Werk eines neueren
Meisters.

HZotksMater.
Die verlorene Tochter. Lustspiel in drei Aufzügen von

Ludwig Fulda.

Zu dem Inhalt des Stückes Stellung zu nehmen , er¬
übrigt sich, weil das erst vor noch nicht allzu langer Zeit ge¬
schehen ist. Jedenfalls gehört es bei einer flotten Ausführung
zu den modernen Stücken , die das Publikum zu Lauernd « :
Lustigkeit veranlassen.

Die Aufführung gestern abend befriedigte durchweg . Die
Spielleitung hatte mit viel Geschick gearbeitet und die vor¬
handenen Kräfte gut verteilt . Annemarie Ilgner  war in
der Titelrolle lebhaft und fesch. Sie traf auch in den verfäng¬
lichen Szenen den rechten Ton und wußte ohne Uebertreibung
ihrer Aufgabe auf das wirkungsvollste gerecht zu werden '. Den
Liebhaber mit Grundsätzen gab Herbert Michels.  Er ver¬
mochte der sonderbaren Figur einen feinen karrikierten Anstrich
zu geben, während Harry Noebert  den Landtagsaöge-
ordneten Korncmann bis in alle Einzelheiten humorvoll zu ge¬
stalten wußte . Wer auch Rudolf M ich ets als Rechtsanwalt
Westfal blieb ,einer Rolle nichts schuldig. Im übrigen , seien
erwähnt Friedrich Huck , Adele Silmarah  rmd Karka
Tetzloff.

Die Ausstattung war wieder sehr geschmackvoll und trug
nicht zuletzt mit dazu bei , daß das Stück den entsprechenden

Rahmen bekam. Der Besuch Hütte zwar noch besser sein können,
aber es ist immerhin eine Wendung im Interesse des Publikums
zugunsten des Unternehmens zu bemerken.

Vns Wnpperr
(Von einem polnischen Publizisten .)

. Das Wappen Warschaus lvar schon immer sin Rätsel,
das erst jetzt scheinbar gelöst worden ist ; ob endgültig,
bleibt jedoch immer noch ungewiß.

Das Schild des Warschauer Wappens zeigt eine
Frauengestalt mit erhobenem Schwarte , deren schuppen-
bedeckter Leib in einen Fischschwanz ansläuft . Dieses Weib
nennen wir Sirene und daher Warschau die Sirenenstadt.
Es ist das allerdings nicht ganz richtig . In der griechischen
Zeit war nämlich die Sirene ein Phantasievogel mit einem
Frauenkopfe ; diese Tradition ging auch in das mittelalter¬
liche „Bestiarium " oder den „Physiologus " über , aus dem
inan bis zum siebzehnten Jahrhundert , zwar nicht Zoologie,
aber Symbolik erlernte . Die Gestalt , die zur Hälfte Weib
und zur Hälfte Fisch war , nannte man dort Tritonide odeir
auch Melusine. 1

Mess Tritonide ist bereits das dritte Wappen von
Warschau und erscheint im Jahre 1760 zum ersten Male auf
einem von August III . Unterzeichneten Diplome . Der War¬
schauer Professor Trojanowski hat jetzt zuerst die drei
Wappen Warschaus in einem Buche zusanunenaestellt , das
von der Warschauer Wissenschaftlichen Gesellschaft heraus
gegeben wurde.

Das erste bekannte Wappen , das in den Stadtpapiecen
vorhanden ist , stammt ans dem Jahre 1422 und findet sich
ans dem Friedensvertrag , der von König Wladyslaw Ja-
giello und dem Großmeister des Kreuzritterordens , Paul
von Rüßdorf , unterzeichnet wurde . Dieses Wappen hatte
Warschau bei der Verleihung des Städtrechtes vom Fürsten
von Masovien , Janusz ft . zwischen 1370 und 1380 erkalten.
Es ist eine Zusammenseft ' ng aus vier Gestalten . Professor
Trojanowski etnziffert ft - aus die Kombination der Sym¬
bol « der vier Evangelien , den Kopf des Engels , den Flügel
deS Adlers , den Schweis des Löwen und die Hufe des
Stiers . Dieses Wappen wurde , wie Professor Trojanowski
vermutet , unter dein Einfluß religiöser Motive , die damals
nicht selten einen fetischairtigen Charakter hatten , angenom¬
men . Man verwendete im Wappen de -, Stadt die Symbole
der vier Evangelien , wie man auch unter die Eckpfeiler eines
neuen Hauses je ein Evangelium eingrnb , um das Haus g nen
Unglück zu schützen.

Im 16. Jahrhundert waren unter dem Einflüsse der
heidnischen Renaissance jene Symbole im Wappen Warschaus
Plötzlich verschwunden ; der Engel hatte sich in ein schönes Weib
venMidelt , die übrigen Symbole über waren , sicherlich damit
der Kontrast um so größer sei, in den häßlicheil Körper eines
Drachen mit einem mächtigen Schweife verändert.

Im 18. Jahrhundert endlich ist auch dieser Dvachenzusatz
verschwunden , man wollte dem Weibe , das bereits allgemein
die Hauptstadt Polens symbolisierte , eine mildere Gestalt
geben, jedoch den gemischten, menschlich-tierischen Charakter bei-
behalten . So entstand die Warschauer Melusine , der der Nvme
Sirene weiter verblieb.

Der Fischschwanz der Warschauer Sirene führte dis bis¬
herige » Erforscher des Stadtwappens auf fatsche Fährten.
Warschau war ursprünglich eine Fischeransiodluiig an der
Weichsel und bis jetzt heißt der älteste Teil der StM Rybäki
(von rybvk --- Fischer) . Erst später haben die Füllten von
Masovien unweit der alten Fischerstadt , auf der Anhöhe von
Ujazdow , ein Jagdschlvßchen erbaut . Dadurch entwickelte sich
die Fischersiedelung , die sich min vom Strande der Weichsel auf
die Höhe der Altstadt hinanszog . Die Historiker verknüpften
bisher die Warschauer Sirene mit der FischerMunft WarschauS
und mit der Weichsel. Die Studien des Professors Troja-
nvwski zerstören diese Anschauung gründlich.

Bereits nach dem Erscheinen seines Werkes , erfuhr Pro¬
fessor Trojanowski beim Durchschm des Jahrbuchs für das
schlesischeMuseum vom Jahre 1904 , daß sich in Breslau ein
Gegenstand befindet , der unzweifelhaft mit dein Wappen War¬
schaus den engsten Zusammenhang hat : eine silberne , ver¬
goldete Schnalle eines der Herzöge von Oppeln , mit einer ein-
modelliertsn Vievgestält (Tetrasorm ) , die dem ältesten War¬
schauer Wappen vom Jahre 1422 ähnlich ist. Professor -Troja-
nowDi ist der Ansicht, daß diese Schnalle seine Vermutung be¬
züglich der Genesis der Warschauer „Sirene " bestätigte . Es ist
aber auch möglich , daß diese den Warschauer Heraldikern nur
noch ein neues Rätsel cmfgibt. Vielleicht wird dadurch die An¬
sicht Prof . Trojanowskis über die unmittelbaren religiösen
Motive , die auf die Wahl des ersten Wappens Warschaus Ein¬
fluß hatten , in Zweifel gesetzt. Und vielleicht ist die Warschauer
Viergestalt nicht eine Kombination der Symbole der vier
Evangelien . Das ist Sache der Spezialisten . Sicherlich wer¬
den sie bald das Wort ergreifen ; denn Professor Trojanowski
hat bereits , einem geäußerten Wunsche entsprechend, -eine An¬
zahl von Er ->"m ''- , i ' einer Mbett v. -MPialUsn zn-
-gesandt. kV. L.
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2. und 3. März sine Sitzung in Berlin ab . Den hauptsäch¬
lichsten Inhalt der Verhandlungen bildeten eine sehr ein¬
gehende Beratung über die Rechtsverhältnisse der Tages-
schriftsteller sowie alsdann eine ausführliche Aussprache über
die politische  Zensur , die in die einstimmige Annahme
folgender Entschließung auslief : „Der Vorstand des Reichs-
Versandes der deutschen Presse spricht die bestimmte Er¬
wartung aus , daß der ReichstagNebergrisfeü der mili¬
tärischen Zensur auf das politische Gebiet entschieden ent¬
gegentritt , und daß m auch keine Abänderung der Zensur -
vorschriften dulden wird , die der Sache nach die Einführung
einer politischen  Zensur durch politische  Behörden
bedeutet ."

Abgeordnetenhaus und Tarifreform . Das preußische Ab¬
geordnetenhaus begann am Dienstag die zweite Lesung des
Etats der Eisenbahnverwaltung . Vorweg wurde der damit zu¬
sammenhängende Gesetzentwurf über die Erhebung von Kriegs¬
zuschlägen im Güter - und Tierverkehr der Staatseiscübahnen
in zweiter Lesung beraten . Der Entwurf sieht eine lüprozentige
Erhöhung der Fahrpreise vor , die mit der unvorher¬
gesehenen Erhöhung der Kohlenpreise begründe ^ wird . Es
handelt sich, wie dar Minister erklärte , nicht um eine
dauernde Belastung , sondern nur um Kriogszuschläge . Im
Verlauf der Debatte wurde , wie es in der Natur der Sache
liegt , auch die Frage der Erhöhung der Tarife für die
Schnellzüge gestreift . Bereits im Ausschuß hatte der Mi¬
nister erklärt , daß keinerlei Hoffnung bestehe , daß in abseh¬
barer Zeit die Zuschläge für Schnellzüge fortfallen würden.
Die Angelegenheit soll in der Weise geregelt werden , daß
für eine Fahrt dritter Klasse eine Karte zweiter Klasse , für
eins Fahrt zweiter Klasse eine Karte erster Klasse und für
eine Fahrt erster Klasse eine Karte erster und zweiter Klasse
gelöst werden muß . Bedauerlicherweise hat der Landtag in
die Festsetzung der Personentarife nicht hineinzureden , es
wird also auch , wenn der Landtag später anders zusammen¬
gesetzt ist , keine Aussicht auf eine Ermäßigung der .Tarife be¬
stehen . Darauf , daß die Regierung von selber die Preise
herabsetzt , wird man sich nicht verlassen können . Der Er¬
höhung der Tarife im Güter - und Tierverkehr stimmten die
Redner der bürgerlichen Parteien zu . Von den Unabhängi¬
gen erklärte der Abg . Hofer  sich dagegen , indem er da¬
gegen protestierte , daß die Verwaltung auch während des
Krieges aus ihren tatsächlichen Ueberschüssen den all¬
gemeinen Etat speist . Er lehnte die Tariferhöhung ab und
forderte , daß man die Lasten des Krieges nicht auf die große
Masse abwälzen solle . — Dem Redner der sozialdemokrati¬
schen Fraktion wurde das Wort abgeschnitten . Die Mehr¬
heit stellt sich auf den Standpunkt , daß es genügt , wenn ab¬
wechselnd von jeder der beiden sozialdemokratischen Frak¬
tionen ein Redner das Wort erhält . Gen . Braun  erhob
hiergegen Protest , er wies darauf hin , Laß beide Fraktionen
völlig von einander getrennt sind und daß sie deshalb eben¬
so wie im Reichstag bei jeder Gelegenheit , wo sie es
wünschten , auch zu Worte kommen müßte . Die Frage soll
noch einmal im Seniorenkonvsnt besprochen werden . Bis¬
her hat der iseniorenkonvent sich stets auf den Standpunkt
gestellt , daß nur ein sozialdemokratischer Redner zu Worte
kommen darf.

Was den Großherzog von Mecklenburg -Strelitz in den Tod
trieb . Die Landeszeitung für beide Mecklenburg veröffentlicht
an der Spitze ihres Blattes folgende Erklärung : Um im Zu-
sammenyange mit dem Mleben Seiner König !. Hoheit Groß¬
herzog Adolf Friedlich den umlaufenden falschen Gerüchten ent¬
gegenzutreten , sieht sich das Unterzeichnete Ministerium des
grvßherzoglichen Hauses zu folgender Feststellung veranlaßt:
„Seine Königl . Hoheit der Großherzog beabsichtigte, sich in aller¬
nächster Zeit mit einer Prinzessin eines deMchen Fürstenhauses
M verloben , deren Anmut und Liebreiz tiefen Eindruck auf ihn
brachten . — Ehe der Großherzog diese, seiner Neigung und
seinen Herrscherpslichten entsprechenden Schritt unternehmen
konnte , müßten zunächst Hindernisse beseitigt werden , die in
einer früher beabsichtigten Verbindung , deren Verwirklichung
aber wogen der Ebenbürtigkeitssrage nicht möglich war , ihren
Ursprung hatten . Die zur Lösung jener Verbindlichkeiten ge¬
pflogenen Verhandlungen , die längere Zeit in Anspruch nahmen
und weitaus schwieriger warm , als erwartet werden konnte,
drückten stark auf das Gemüt des überaus gewissenschasten, fein¬
fühlenden höhen Herrn , und als schließlich in jenen Verhand¬
lungen eine Wendung eintrat , die den Großherzog die echofste
günstige Lösung für stark gefährdet an'sehen ließ , bemächtigte sich
seiner eine derartige Verzweiflung über die Gestaltung seiner
Zukunft , daß seine klare Urteilskraft getrübt und sein Gemüt
verwirrt wurde . Aus diesem Zustande geistiger Verwirkung ist
allein der unglückselige Schritt zu erklären . Alle anderen um¬
laufenden Gerüchte sind gänzlich unbegründet ."

Lskalss.
Rüstringe», 6. März.

Sparsamkeit und Rnmrserei im Klemwohimngsbou.
Der Architekt M . Conradi schreibt im neuesten Heft

der Glocke:

Der Reichsoerband zur Förderung sparsamer Bauweise
schreibt unter Vorsitz des Geheimrats Prof . Dr . Fr. Sessolberg,
einen Wettbewerb aus , „um Vorschläge für die sofort zu verwirk¬
lichende wirtschaftlichbeste Ausbildung des Klsinwohnungswesens
mit Betonung sparsamer Bauweise zu erlangen. Als Preise sind
20 UM Mark ausgeworfen, von denen 6000 Mark dem Verfasser
zufallen sollen, der die Aufgabe am besten löst."

Wer sich jemals bautechnischoder volkswirtschaftlichmit den
Aufgaben des Kleinwohnungsbaues beschäftigt hat, wird wissen,
mit welchem Eifer alle die hierin tätigen Genossenschaften sich
bemühen, erworbenes Gelände auszubcuten ; wie alle Raum¬
größen aufs sorgfältigste erwogen und ausgenutzt sind, so daß
für den Arbeiter, für den Unbemittelten in den meisten Fällen
Wohnungsbauten zur Ausführung gelangen, die an Einschrän¬
kung und oft sogar an Knappheit nichts zu wünschen übrig lassen.

Noch nicht zufrieden mit dieser Käfigbausucht, eröffnet ein
Verein für „sparsame Bauweise " sogar^noch einen Wettbewerb
für Vorschläge bautechnischer, bestmöglichsterKnauserei. Sie er¬
scheint ihm so wichtig, so wertvoll, daß es für diesen Wettlauf
20 000 Mark, also Geld mit vollen Händen in Form von Preisen
zur Verfügung stellt.

Wenn man sich vergegenwärtigt, was für Summen in Luxus¬
bauten : Villen , Schlössern, ja selbst für Staats - und Stadtbauten
aufgewcndet werden, z. B. Bahnhöfe, Hotels, Banken, Kirchen,
Rathäuser ufw., welche Materialverschwendung hier sowohl für
den äußeren Aufbau wie für den inneren Ausbau getrieben wird,
so kann mau sine solche Aufgabe, das Kleinwohnungswesen durch
einen Wettlauf in der Sparsamkeit zu entwerten, nur mit dem
größten Unwillen verfolgen.

Bei den großen Stadt - und Staatsbauten können durch eine
erfahrene Bauleitung Tausende und aber Tausende erspart, bei

einer gleichgültigen, sachunverständigen Bauleitung ebenso viele
Tausende nutzlos oder betrügerisch verschleudert werden, wie sich
das alltäglich Nachweisen ließe. Aber im Kleinwohnungsbau¬
wesen, wo schon grundsätzlich mit den geringsten Mitteln be¬
gonnen wird, wo man nur die Erfahrensten mit der Ausführung
berraut, wo man von Staat und Gemeinden Zinserleichterungen
erbittet, um mit knappen Mitteln auszukommen — wo also
Schmalhans überall Küchenmeister ist, da noch Wettbewerbe zu
veranstalten für möglichst sparsame Bauweise —, solches Be¬
gumen verdient die allerschärfste Zurückweisung.

Gerade der Kleinwohnungsbau für den Unbemittelten, sür
den Arbeiter, oder Unterbeamlen sollte sich auszoichnen durch
gutes Material , durch beste, solideste Abführung , damit dem
Armen mit seiner Kinderschar nicht gar zu harte Wohnbedingun¬
gen >anserlegt werden. Gerade hier sollte eine kräftige, feste Bau¬
weise an Decken, Wänden, Fenstern, Türen , Schlössern usw. eine
Hauptbedingung sein.

Statt zu knickern, sollte man gerade im Kleinivohnungsbau
mit besten Arbeiten und Einrichtungen alles aufbieten, um dem
Unbemittelten das Wohnen zu erleichtern.

Die reichliche Anlage von Wandschränken zum Beispiel , dis
bisher noch viel zu wenig beachtet wurde, könnte dazu dienen,
junge Mieter vor der Anschaffung klappriger Möbel auf Abzah¬
lung zu bewahren.

Insbesondere beim Kleinwohnungsbau wird sich Sparsucht
durch minderwertes oder „Ersatz"-M.aterial und schlechtbezahlte
Arbeiter als sehr kostspielig erweisen.

W «r halten diese Ausführungen für wichtig genug , um-
sie wiederzugeben ! weil sich die neue Organisation vornehm¬
lich an die Gemeinden wenden und diese zum Beitritt veran¬
lassen . Bei der Eigenart der Sache folgen viele Gemeinden
dieser Anregung , auch ohne besondere Prüfung . Die Stadt
Rüstringen ist bekanntlich auch beigetreten.

Schont Kleider und Schuhwerk ! Diese Mahnung richtete
in der letzten Stadtrötssitzung ein Stadtratsmitgliod mit Recht
an die Bevölkerung . Unsere Rohstoffe sür die Bekleidungs¬
industrie (Kleider wie Schuhe ) sind so knapp , daß äußerste
'-Sparsamkeit der gesamten Bevölkerung am Platze ist. Selbst
an den Stoffen , die zu AuÄesserungszwecken benötigt werden,
mangelt es sehr. Daher wendet sich auch die städtische Schr'rh-
ausbesserungsanstalt öffentlich cm die Bevößkernng , ihr die
Schuhe und Stiefel , die nicht mehr anszübessern sind, käuflich
zu überlassen , um Ausbesserungsmaterial in die Hände zu be¬
kommen . In so manchem Haushalt wird dieses oder jenes
Kleidungsstück noch vorhanden sein , das jetzt seine gute Ver¬
wendung finden könnte . Gebraucht es der Eigentümer nicht
selbst, dann hat dieser der Allgemeinheit gegenüber die Pflicht,
es der städtischen AMekleidungsstelle , die sich WWelmshavener
Straße 79 (Schulgebäude ) befindet , zu überlassen , die die
minderbemittelte Bevölkerung mit Kleidungsstücken versorgen
muß . Alle auch noch so wertlos erscheinenden Kleidungsstücke
und Reste finden hier noch ihre gute Verwendung . Unbrauch¬
bares ' Schuhwerk bringe man zur städtischen Schuhausbesse-
rungswerkstatt Nordstraße 1. Aufmerksam gemacht sei bei die¬
ser Gelegenheit wiederum auf die Nähstube des Hilfsvereins
(Wilhelmshavener Straße ), in der für jedermann alte Klei¬
dungsstücke ausgebessert und durch Wenden sogar fast wie neu
wieder hergerichtet werden . Die jetzige. Zeit mahnt allgemein,
die vorhandeiren Kleider und sonstigen Gebrauchsstosfe äußerst

schonend zu behandeln , die Hausfrau aber mahnt sie im beson¬
deren , ihre Schränke und SchMaden nach irgend welchen noch
so wertlos erscheinenden Kleidungsstücken und Stoffen durchzu-
sehen und diese gegebenenfalls den genannten Sammslstellen
zuzuführcn . Durch Abgabe von getragenen Kleidungsstücken
erwirbt der Abgeber einen Bezugsschein sür neue Kleidungs¬
stücke oder er erhält eine bare Vergütung.

Ans dem Polizciamt , Rathaus Bismavckstraße 158, ist
ein kleiner scheckiger Hund als zugelaufen an -gemeldet . Der
Eigentümer kann seilte Ansprüche dort geltend machen . '

Wilhelmshaven , 6 . März.

Bczugsschernerteilnng nur in dringenden Fällen . Nicht
selten erscheinen Leute auf den Bezugsscheinstellen , die ihre
Anträge nur dtzmit zu begründen wissen , daß sie noch nie¬
mals einen Bezugsschein verlangt haben . Antragsteller
dieser Art gehen von ganz irrigen Voraussetzungen aus . Die
Tatsache allein , daß jemand noch niemals einen Bezugsschein
verlangt hat , verleiht ihm noch keinen Freibrief auf Be¬
willigung von Kleidungsstücken , auf die er keinen Anspruch
hat . Das Recht , einen Bezugsschein zu beantragen , gewährt
einzig der glaubwürdige Nachweis , Laß man das bekresfende
Kleidungsstück dringend benötigt , d. h. der zulässige Bestand
nicht vorhanden ist . Wer einen Bezugsschein fordert , ohne
in der Lage zu sein , einen derartigen Nachweis zu erbringen,
beweist damit , daß er den Ernst dsr wirtschaftlichen Lage
noch immer nicht ersaßt hat.

Vorträge , Theater , Konzerte und sonstige Veranstaltungen.
Der fünfte und letzte Reformationsvortrag

findet am Montag den 11. März im RathaussaÄe Wilhelms-
havcner Straße statt. Rcalgyinnasiatdirektor Bortseldt wird das
Thema Die Reformation und die deutscheDichtung behandeln.

Variete Adler.  Das feldgraue Spiel Der Hias  hat
einen förmlichen Triumph durch alle größvren Städte Deutsch¬
lands gemacht und überall neben dem Erfolg auch reichen Gewinn
sür den Kriegsliebesdienst gebracht, lieber 1 Million Mark Rein¬
gewinn sind bereits erzielt worden und wie wir erfahren, wer¬
den die Feldgrauen auch nach Nüstringen-Wilhelmshaven kommen
und zwar am 1. April 1918 ins Varietö Adler. Der gesamte
Reinertrag wird dem Kriegsliebesdienst zugeführt. _

ALLS«»Nest LVeLr.
Um zehn Pfennig znm Krüppel gefahren . In Köln

wollte ein lljähriges Mädchen von der Straßenbahn ab-
springen , als die Schaffnerin 10 Pf . sür den Fahrschein ver¬
langte . Das Mädchen geriet unter den Anhüngewagsn und
die Näder trennten ihr ein Beim vom Rumpfe.

Briefkasten.
D. W. 1. Das von hier aus zu beurteilen , ist unmöglich.

Wahrscheinlichsind rein militärische Gründe die Ursache.
A. K., Rüstringe!,. Sie sind im Irrtum . Die Reichsuntcr-

stütznng beträgt nur 26 Mark. — Es besteht noch ein Unterschied
zwischen.Rüstungsarbeitern und anderen Schwer- und Schwerfl-
arbeitern, daher erhalten die Werftarbeiter mitunter besondere
Zuweisungen . Die Kommunalbehörden können daran nichts
ändern. — Die Frage der Rciumacheftauen werden wir zur
Prüfung weitergeben.

letzte CelegimiMMS.
Ms MM»in ' '.

(W . T . B .) Großes Hauptquartier , 6. März . (Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Hecresfront des Generalseidmarschalls Kronprinz Rupprecht
von Bayern : Heftige Fcncrnbersälle richtete der Feind gegen
unsere Stellungen auf dem Rordufer der Lys . Ein starker eng¬
lischer Vorstoß ans Waastcn wurde im Nahkampfe abgewicseu.
Beiderseits der Scarpe und in Verbindung mit eigenen erfolg¬
reichen Erkundungen nördlich und südwestlich von St . Quentin
lebte die Gesechtstätigkeit auf.

Heeresgruppe des deutschen Kronprinzen : In einzelnen Ab¬
schnitten Artillerickampf . Sturmabteilungen drangen in der
Gegend von Ornes in die französischen Gräben und brachten 28
Gefangene ein.

Heeressront des Generalfeldmarschalls Herzog Mbrecht von
Württemberg : Südlich vom Nhcin -Marne -Kanal , im Thanner
Tal und bei Altkirch rege Tätigkeit der Franzosen.

Osten:
In , Verfolg der von der finnländischcu Regierung erbetenen

militärischen Hilfe sind deutsche Truppen auf den Aalandsinseln
gelandet.

Der Waffenstillstand mit Rumänien ist von neuem formell
unterzeichnet . Die Friedcnsvcrhandlungen schließen sich un¬
mittelbar an.

Von den übrigen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermcister : v. Ludendorfs.

(W . T . B .) Berlin , 6. Mrz . Wie die Deutsche . Tages¬
zeitung sich melden läßt , findet zwischen Petersburg und Hel-
singfors Verhandlungen  statt , als deren wichtigster
Punkt der Entschluß Petersburgs hervorzuhsben sei, seine
Truppen zurückzurufen.

(W . T . B .) Petersburg , 6. März . (Meldung der P . T .-A.)
Aus Helsingsors wird amtlich u. a . gemeldet , daß in der Stadt
Nikolmstadt auf Befehl des früheren bürgerlichen Senats
Mitglieder der Roten Garde und zahlreiche andere Personen,
die sich weigerten,  die frühere Regierung anzuekkerm-M,
verhaftet  wurden und einem Kriegsgericht  zur Ab¬
urteilung übergäben werden 'ollen . Tornea  ist gegenwärtig
in den Händen der Gegenrevolutionäre.

UW 8k.-«.-!. »«lichtet.
(W . T . B .) Berlin,  K . März . (Amtlich .) Unsere

Unterseeboote haben im Sperrgebiet um England neuerdings
20 000 Brutto -Registcr -Tomren Handelsschiffsranms versenkt.
Von den versenkten Schissen sind zwei besonders wertvolle be¬
waffnete Dampfer von je 6080 Br .-R .-T ., dicün geschickten! An¬
griff stärkster feindlicher Gegenwirkung znm Trotz , ans ein und
demselben Gclertznge herausgcschossen wurden . Einer der
Dampfer hatte Munition geladen . Zwei weitere tief beladene
Dampfer wurden an der Ostküste Englands ebenfalls ans Gc-
leitzügen herausgcschossen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Der Vorfrieden mit
Rumänien geschloffen.

Die Mriedensbedmgclngen.

(W . T . B .) Berlin,  6 . Mürz . (Amtlich .) Fn Bustea
ist gestern abend 7 Uhr der Borfricdcn  mit Rumänien ab¬
geschlossen. Es wurde eine vierzehutägige Waffenruhe verein¬
bart , innerhalb welcher endgültig der Frieden abgeschlossen wer¬
den wi ! auf folgender Grundlage:

Abtretung der Dvbrudscha bis zur
Dona  u , der Vierbnnd sorgt für die Erhaltung eines
sicheren Handelsweges von Constantza nach dem
Schwarze » Meere;
die von Oesterreich - Ungarn geforder¬
ten Gr enz  b eri  ch t i gun  g cu  werden grund¬
sätzlich an  g en  o m m cn;
entsprechende wirtschaftliche Maßnahmen werden
grundsätzlich zngcstanden;
Rumänien demobilisiert  sofort mindestens acht
Divisionen , die übrige Armee nach Herstellung des
Friedens.

Zwischen Rumänien und Oesterreich -Ungarn:

Ritänic » räumt  sofort das noch besetzte öster¬
reichisch-ungarische Gebiet und verpflichtet sich,
Truppentransporte der Verbündeten
nach Odessa eisend ahntcchnisch zu
unterstützen  und

die Offiziere der mit dein Vierbnnd im Kriege befind¬
lichen Mächte zu entlassen.

Der Vertrag tritt sofort in Kraft.

Bon der japanische» Intervention.

(W. T . B .) Berlin , 6. März . Daily Mail meldet daß die
Botschafter Großbritannien , Frankreichs und Italiens in Tokio
gestern gemeinsame Vorstellungen erhoben , daß Schritte zum
Schutze der Interessen 'der Alliierten in Sibirien unternommen
werden . Man glaubt nicht , daß der Botschafter der Vereinig¬
ten Staaten in Tokio an diesen gemeinsamen Vorstellungen
teilnehmen wird . Es ist aber von seiten der Vereinigten Staa¬
ten keine Intervention zu erwarten.

Hierzu eine Berlage.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Hünlich. — Verlag von
Paul Hug, — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. in

Rüstringen.



MllMkM « .
Ab Mittwoch, den 6. März

d. Js ., kommenin sämtlichen
Derteilungsstellen zur Ver¬
teilung :
1. Auf LebensmittelkarteN . 17

(lochen), pro Person ' /»Pfd.
Marmelade;

2. desgleichen auf Nr . 18 (lo¬
chen), ' /»Pfund Kunsthonig
pro Person;

S. desgleichen auf Nr . 19 (lo¬
chen) '/- Pfund Käse pro
Person .Zn3 sind für denBe-
zug von Käse die Fettselbst¬
versorger ausgeschlossen;

4. Auf LebensmiitelkarteN .20
pro Haushaltung ein bezw.
zwei Heringe (lochen).
Ferner erhalten auf Lebens¬

mittelkarte Nr .1 (lochen), Per¬
sonen über 7Ü Jahre (gelbe
Karte ) ein Paket Zwieback,
sowie auf Lebensmittelkarte
Nr . 23 Kinder bis zu 2 Jahren
einschlietzl. ein Paket Zwieback.

Für Rüstungsarbeiter wer¬
den auf Lebensmittelkarte N. 2
zwei Maggisuppenwürfel ver¬
ausgabt.

Für Kranke und Wöchner¬
innen werden die Waren für
den Monat März in den Ver¬
teilungsstellen Küstermaiin,
Heidmühle ; Lehmann,Ostiem;
und Scharff , Roffhausen
verausgabt . (7032

Schortens . d. 2. März 191'8.
Die Kbrnsmittkl -KommWon.

G . Gerdes.

GMiMUMW.
Nachstehende Verfügung

des Amtsvorstandes wird
nochmals zur allgemeinen
Kenntnis gebracht. Wir em¬
pfehlen unsern Einwohnern
dringend , mit Wurzeln und
Steckrüben zu strecken.
7020s Rosenbohm.

Amtsvorstand des Amtsver¬
bandes Amt Oldenburg.

Oldenburg , 7. Nov . 1917.
Es wird darauf hinge-

wiesen, daß diejenigen Ein¬
wohner , die als Selbstver¬
sorger oder durch die Ge¬
meinden oder durch Bezugs¬
schein mit Kartoffeln bis zur
neuen Ernte eingedeckt sind,
diese pfleglich zu behandeln
haben . Ersatz für durch Frost
oder sonst verdorbene Kar¬
toffeln wird in keinem Falle
geleistet. Ebenso wird aus¬
drücklichdarauf hingewiesen,
daß jeder mit dem ihm zu-
gewiesenen Quantum ans-
zukommen hat und eine Be¬
lieferung über die gesetzlich
zustehende Menge in keinem
Falle erfolgt.

Frhr . v. Rössing.

MMMS

WiiWer
GruWsserkns.

Als Generalbevollmächtig¬
ter der Erben der Eheleute
Botz werde ich das zum Nach¬
laß gehörige

CinstmilikchMS
Alte Straße 11 in Wilhelms¬

haven

M MW . 8. Mz d. Z ..
pünktlich 8 Uhr abends,

in Deckers Mühle, »Hof in
Kopperhörn öffentlich meist¬
bietend verkaufen.

Das Grundstück ist zum
1.' April 1918 beziehbar.

Da im Termin eine Urkunds¬
person anwesend ist, so kann
gegebenenfalls sofort die ge¬
richtliche Beurkundung des
Kaufvertrags erfolgen.

Die Bedingungen sind zweck-
dienlichvor dem Termin bei
mir einzusehen bzw. von mir
zu erfordern . (6960

kesnk
Rüslringen , Bülowstraße 9.

Fernsprecher 632.

WWelmshav.MelMtut
Marktstratze 3« , I

Friedrichstr . 4, Part . ».
besorgt Aufbügeln , Repara¬
turen , Reinigen sämtl . Garde¬
roben prompt und billig.

Kleines

Hührierharrs
zu kaufen gesucht. (7022

Koldeweh , Rüstersiel.

Bekanntmachung.
Uns sind in beschränktem Umfange militärische Arbeits¬

kräfte zum unentgeltlichen Umgraben von Gemüse¬
land bei Kriegcrfrauen und -Witwen in Aussicht
gestellt.

Anträge auf Zuweisung von Hilfskräften sind bis zum
12. d. M- im Rathause Wilhelmshavener Straße , Zimmer
Nr . 8, zu stellen. Ausweise sind vorzulegen . (7037

Rüstringen , den 6. März 1917.
_ Stad _

Bekanntmachung.
Es wird vom Donnerstag , den 7. März , an auf

Lebensmittelkarte Nr . 18

'/« Pfund«äse
in den Verkaufsstelle !» der Molkerei Neuende , des Werft-
wohlfahrtsvereins und des Konsumvereins ausgegeben.

KrlcgsversorgrmgsamtNüstkiugen.

Bekanntmachung.
In der Banter Markthalle wird am Donnerstag , den

7. März , während der üblichen Verkaufszeit

HLeksel
abgegeben . Der Zentner kostet 14 Mk. Säcke sind mit¬
zubringen . (7029

Rüstringen , 6. März 1918.
KrieqsveisvigmiffsllmtRustringen. _

MgZ -MlWts -Mle °°
inr

Sonnabend denS. Marz 1818
abends 8 .1S Nhrr

Hevveir Söhne.
Bolksstück in 3 Akten von Walter und A. Stein.

Sonntag den 1« . März
nachmittags 4 Uhr zu ermäßigten Preisen:

Die RabeiifteineViir.

Abends 8 .18 Uhr: 7027

K
K
K

Hevvsir S §hi »e.  ^
Vorverkauf in Lohses Buchhandlung (N

und Riemcyers Zigarrengeschäft , Bismarckstr. rx-.

Bekanntmachung.
Montag den 11. März , abends 8 .18 Uhr , findet

im Rathaussitzungssaale an der Wilhelmshav . Straße der
fünfte und letzte der vom Kirchenrat von Bant veranstal¬
teten Resormationsvorträge slatt . Herr Realgymnasial¬
direktor Bortfeldt wird reden über

Die Refsvuratisir rrsrd

die deutsche DichLuus
Karten für 1 Mk. werden vorher in den Buchhandlungen
von Lohses Nachf . und Rauchenberger sowie abends
am Saaleingang ausgegeben ; ebenfalls gelten die Familien-
und Dauerkarten . 7030

Lrivehsi «v «rL V « «rt.
_ Jbbeken , Pf.

Gesucht
2 Tischlergesellen sowie zum
I. April 1 Lehrling . (7016

F . A . Aden «,
Rüstr ., Heppenser Kirchstr. 4.

Mehrere Arbeiter
auf sofort für dauernde Be¬
schäftigung gesucht. 7003

Hurm Krüger
Fuhrunternehmer , Rüstring .,

Vismarckstraße 231.

Zu Ostern können noch

MWÄttW
eingestellt werde». 7004

G . Stossers , Sande i. O.
Schmiede u . Schlosserei.

Friesoythei. O.
Zu . Ostern wird ein mit

guten Schulkenntnissen ver¬
sehener braver , kräft . Junge,
katholisch, als 7000

MOUckUl'W gejlllht
Johann Müller,

Maschinenfabrik.

gesetztenAlters , mit längerer
Bureaupraris zum baldigen
Antritt gesucht. Bewerbungs-
gesuche sind unter Angabe
der Gchaltsansprüche zu rich¬
ten an das (7021
Betriebsamtder Stadt

Rüstringen.

lWM
suchtH.Jncobs , Brcmerstr .2I.

ZMgeMniMlr
auf sofort gesucht. Anfangs-
tagetohn 3—4 Mk. bei neun¬
stündiger Arbeitszeit . (7023
M . Schlöffet , Wilh . Str . 88.

Rtiimilhksr»
für Laden und Kontor sofort
gesucht. (7034

Buchhdl . Jockusch,
Gökerjtraße.

Sauber ., Ostern
schulentlassenes
zum I . April für vormittags
gesucht. Astroth , Rüstringen
7013_Oststraße 2.

Gesucht zuni 1. Mai ein

zweites"""
von 15 bis !7 Jahren.

Frau L . H . Hrnrrchs,
Schortens. (7019

SOU Ms Wil
oder 1. Aprit ein 18—17jähr.
Mädchen . Frau Braumstr.
Fritzsche , Accumb. Langem.

emptsblsn

?au1 kluZ Lo.

5We
M Stiesel

die nicht mehr auszubessern
sind,werden in unserer Schuh¬
ausbesserungsanstalt , Nord¬
straße 1, angekauft . (7015

Äekleidmigsstelle
Rüstringen.

Die Ackerpacht
der Bremer -Banter Landge¬
sellschaftmuß bis 1. April ent¬
richtet werden . Ä . Gebhardt.
Pachtgelder nimmt entgegen

F . Schliehriede,
7017 Kaiserstraße 178.

DSVkSVGW
eine Handtasche, enthaltend
Brotkartenausweis,Kartoffel-
karten usw., sowie Bargeld,
auf dem Wege von der Schul¬
straße bis Ecke Karlstr . Ab-
zugeb. b. Paul Bergmann,
ÄSolfstraße 27. (7036

MelirnSsmtt
in der Stadt und nach außer¬
halb , Anfuhr von Koks und
anderen Brennmaterialien,
sowie sämtl . Fuhrleistungen

besorgt prompt (6975

Arrsrrft kVsifz
Fuhrunternehmer

Grenzstr . 88 , Tel . 830.

Flasche»
als Wein - und Sektflasche»

sowie Papierabsälls
kauft zu höchsten Preisen
6723( Hädecke , Marktstr . 38.

bchleiferei
für

Meffer
Scheren

ttsW . (1173

8.k.Klililmslili
M . k. KuIiImgW

6Y.

Zahle WM Breile
für neris u. gebrauchte Möbel
sowie ganze Hausstände.
KSlll.tgllMii.MWnsh..
Querstr . 12, Ecke Kieler Str.

Mellumstraße A.lllmenstraße
Kaissrstr . , Friederikenstr.

BrsmerStr .,Markthalle Bant

Holz-MM
in allen Mustern und
Preislagen empfiehlt

kllMll MlMiUI
Werftstr . >7, T13el . 62

BioUsKliOr
guter , neuer und gebrauchter
Möbel u. dergl., sowie ganzer
Hausstände und Waren aller

Branchen . (2203
IStorivI » 11 »r» in « ii

(G .Priet Ww . Nachf.), Rüstr .,
Börsenstr .111,amRathauspl.

l

Dastspisl cksr Müvobovsr Opsrsttsn-
DossIIsokakt , Direktion : 8 . Ooutseb.

I 'äxlick sben68 8 1/kr:va§EweNmNet.
8 » « n »1>>«iLck, S . SIÄrrr:

SNLlGNLMZH.
Operette in 3 »4kter>. 7028

Titelrolle : Miliz » Llasekka  vorn
Ltaättbsatsr in MsZäsburA. ::::

Vorverkauf von 10 bis 1 Dbr unä von 5 I7br
naobw . an. — Tbsatsr -Vsrvsproobsr 27.

MM btt Mltt
Filiale Wilhclmshave « .

Achtttirsr MMke ^ r AchtirnSZ
Freitag den 8 . März , abends 8 Uhr

bei Halweland , Grenzstr . 38:

Versammlung
-Tagesordnung : - —

1. Bericht des Kollege » Buch über die dieszährige
Tenernngszulagc.

2. Verschiedenes.
Wegen der wichtigen Tagesordnung ist ei» zahlreicher

Besuch der im Malerberufe beschäftigt. Koll --gen erwünscht.
7026 Dev VsV stand.

NtMM MWmhMll-WNW«
des Mlli-MMs.

Am Sonnabend den 9 . März 1918 , abends 8 Uhr
-im Deutschen Hauser-

Versammlung.
Vortrag des Geschäftsführers des Landesverbandes Nord-
Westdeutschland des Hansa - Bundes , Syndikus Bartels,

Hannover , über Zweck und Ziele der Hansa-
Bund - Bewegung in ihrer Berknüpfnng mit
Deutschlands Schicksalswende.

Lvsis Vahir siir GsrvevvS;
iHandsL and Indnstvis!

Auch Nichtmitglieder und Damen haben Zutritt.
6947 Der Vorstand.

^o6es - ^ N26 !Le.
(Ltatt zsäsr bosonckorsn .̂MsiAS.)

Ksstsrv aboucksvtsoblisk santt unck rubij;
naob lavKsm, sobvvorsw, mit Zrosssr Ksckulä
ortrsAsvsm l -sicksu uvssrs Ilsbo Noobtsr unck
Lobrvostsr, Lcbrvägorin unä TauteHelene
im ^.ltsr von 14 öabrsu 6 Nouateu , Dieses
driuAsu tistbstrübt ^ur iluLsiAS

küstrinASv , äsu 5. Ickärr 1918
Zok . Llrikmsr un6 k 'rÄU

usbst Tsmilis.
Dis LssräiKuuA üuäst am Louuabsuä äsu

9. Uär 2 1918 , uaekm . 2'/- Dbr , vom Trausr-
bauss , Vriecksriksustr. 5, aus statt . 7039

Gesucht v. kinderl. Ehepaar

StuMllUMWMWll
f. nachm. 4—6 Peterstr .8 ll . l.

ISavb läuKsrsr Lraukbsit sokisä aus uussrsr Llitte am 4. ä . Ll.
uussr treuer Mitarbeiter , äsr LebiMausr

Vkir verliersu in ibm einen autriebtiZen HolleZen unä rvsräsn
ibm sin äansrnckss , sbrsnäss ilnäsnksn bewakrsn ! 7024

Zeine MitNveNel«er ZcvlMauMerkKan
Keustt VH.

KM

Dir . I . F . Feldhusen
Spielleitung:

Herbert Michels.
Ecke Bremer u. Grenzstr.

Telephon 885.

Heute bis Sonntag:

Die lerlomit
Ächter

Lustspiel von Fulda.

Vorverkauf von II bis 1
6 Uhr im Theaterresiaur.

Kasseuösfnnng k Uhr
Anfang 8 '/» Uhr.

Deutscher

Zweigverein
Rüstringen - Wilhelmshaven.

Die Frauen unserer zum
Kriege eingezogeuen Kollegen
bei denen ein Kind konsirmieri
wird , werden ersucht, am Don¬
nerstag , den 7,, oder Freitag,
den 8. März , abends in der
Zeit von 5 bis 7 Uhr , im
Verbandsburcau , Rüstringer
Siraße 6, zu erscheinen, um
ein Geschenk für das Kind in
Empfang zu nehmen . (7033

Der Borstand.

Rüstringen - Wilhelmshaven.
Donnerstag d. V. März,

abends 5'/- Uhr:

kW!!LM » M
im Cdelweitz . Zahlreiches
Erscheinen wünscht (7035

Der Vorstand.

!l

Mkelu !8lisveil-kUstringeii.
Sonnabend , d. 16 . März,

abends 8' /- Uhr:

GmM-MWMN
im Hotel „Deutsches Haus"

Tagesordnung:
1. Jahresbericht.
2. Kassenbericht.
3. Borstandswahl.
4. Verschiedenes.
703tzj Der Vorstand.

K
- Täglich -

SvezigliiiilWkogkMln!
Anfang 8 Uhr

AM.SrtrkMkenkalle
sür den Amtsbezirk

Bntjadingen Nordenham
II . bis 15. März 1918:

iUL. Sonnabends werden
keine Beiträge angenommen.
7031j Der Rechnungsführer.

MMHMl
zu verkaufen. Roonstr . 128.

Mr
riientvr 6984

Gastspiel KurtBruck vom
Mctropol -Theater Köln.

Heute u . folgende Tage:

Zulchenr
Wtenvochen.
Der bekannte rheinische
Komiker Peter Prang
und Grete Engel  vom
Schumann -Theater zu
Frankfurt a.M .als Gäste

Mittwoch u Sonnabend
nachm. 3'/- Uhr bei

kleinen Preisen:
Zer Wieselte Kater.
Gr . Ausstattungsmäich.



Donnerstag,
den 7. März 1918.

Berlage.
32. Jahrg . Nr . 56.

Dss SAchßrstöksI Ser Frieiieur-
mMlWen zuM -Litöwjk.

(W. T . B.) Brcst-Litowsk, 4. M« z. Itachdem die
"russische Delegation ain 1. März die Entwürfe zum Frie-
densveiFrage nebst Anlagen und Zusatzverträgen entgegen-
-genom-men hatte, erklärte der VorsitzendeSokolniköfs,
daß er von der Tnirchberatnng in zstonunissionen absehen
wolle. Am 2. März nahmen der Vorsitzendeund einzelne
Mitglieder der russischen Delegation Fühlung mit den Dele¬
gierten der Verbündeten, um sich über einzelne Bestimmun¬
gen der Entwürfe Aufklärung zu verschaffen. Abändernngs-
wünsAe wurden russischerseitsnicht geäußert. Für die
-Unterzeichnungder Verträge wurde im gemeinsamen Ein¬
vernehmen der 3. Mäirz festgesetzt.

Am 3. März vorm, traten die Abordnungen unter dem
Vorsitz des österreichisch-ungarischen Botschafters von Merey
zur Vollversammlung zusammen. Die Vollmachten wurden
geprüft unh richtig befunden. Im allsch' igen Einverständ¬
nis wurde Vorbehalten, Laß Staatssekretär von Kühl-
m a n n und G rafCze  r n i n ihre Unterschriften in Buka¬
rest nachüragensollten. Lodann gab der Vorsitzendeder
russischen Delegation zwei Erklärungen ab.

Die erste Erklärung beschäftigte sich niit Artikel IV Ab¬
satz 3 des Vertragsentwurfes betreffend Rußlands Verzicht
auf die Einmischungin die Neuordnung der staatÄrechtlichen
und völkerrechtlichen Verhältnisse in den ehemals türkischen
Bezirken Erdeha n, Kars  und B a ku m. Herr Sokol -
nikoff  erklärte , daß diese Vetragsbestimmung eine Ge-
bieksänderung ohne Beftragung der Bevölkerung darstelle
und von Rußland nur unter Protest angenommen werde.

In seiner zweiten Erklärung betonte der Vorsitzende der
russischen Delegation, das deutsche Ultimatum habe die rus¬
sische Republik im Zustande .der Demobilmachung getroffen.
Rußland sehe sich deshalb gezwunge  n, das Ultimatum
anzunehmen und die ihm jetzt voirgelegten Verträge zu
unterzeichnen. Dieser Friede sei kein Verstän¬
dig  n n g s f r i e de.  Die russischen Randvölker würden"
unter dem Vorwände des Zelbstbestimninngsrechtsdem Ein¬
flüsse des Gegners unterstellt, um die dort heischenden
Klassen gegen die Revolution zu schützen und ihre Kräfte
gegen die Revolution zu stärßen. Auch in Finnland und der
Ukraine stütze der Vierbnnd die vevolntionsfeindlichen Be¬
strebungen. Rußland , durch den -Bruch des Waffenstill¬
standes vergewaltigt,  unterzeichne, nachdem es vergeb¬
lich an die deutschen Arbeiter appellierte, den Friedensver¬
trag , ohne in -Verhandlungen darüber einzntreten.

Botschafter von Merey gab dem Bedauern über die rus¬
sischen Erklärungen Ausdruck. Die Delegationen des Vier¬
bundes hätten' gehofft und gewünscht, daß am letzten Tage
der Verhandlungen friedliche und versöhnlicheTöne ange¬
schlagen würden. Wenn die russische Delegation die Be¬
stimmung über Erdchan , Kars und Batum beanstande,
müsse er bemerken, daß die russischen Herren in der Lage ge-
roesen wetten, und vollauf Zeit gehabt haben würden, dar¬
über zu verhandeln und Abänderungswünsche geltend zu
machen. Wenn sie die Entwürfe ohne sachliche "Durch¬
beratung im einzelnen in Bausch und Bogen angenommen
hätten, so besäßen sie nicht das Recht, sich darüber zu be¬
schweren, sondern hätten dies allein zu verantworten. Jede
Verantwortung und Schuld für dis jetzige

Lage Rußlands m n ß t e n d i e M ä cht e -d es Vier-
bundes ablehnen.  Die Verhandlungen in Brest
hätten bei voller Waffenruhe zwei Monate lang gedauert.
Bei sachgemäßer Verwendung dieser Frist würde die rus¬
sische Delegation reichlich Zeit gehabt haben, das Friedens¬
werk auf der zu -Beginn der Verhandlungen festgesetzten
Grnndlage durchzuarbeiten und zu einein gedeihlichenEnde
zu führen. Ter größte Teil des Materials sei überdies in
früheren Verhandlungen tatsächlich eingehend -dnrchberaten
worden. Wenn .die russische Delegation später diesen Weg
verlassen und jetzt ans abschließende Besprechungenverzichtet
habe, treffe die Schuld hieran ausschließlich sie selbst.

In längeren Ausführungen unter Beibringung reichen
geschichtlichen, ethnographischen und geographischen Mate¬
rials trat hierauf der Vorsitzendeder ottomanischen Dele¬
gation, Hakki Pascha,  dar ersten Erklärung SotolnitoffZ
entgegen. Er erinnerte daran , daß die fraglichen 3 Bezirke
Vier Jahrhunderte lang zur Türkei gehört hätten, daß Ruß¬
land sie als Ersatz für eine von dcu- Türkei nicht gezahlte
Kriegsentschädigungan sich gerissen und daß die Türkei, so¬
lange sie Herrin der Bezirke gewesen sei, von dort aus Ruß¬
land niemals bedroht habe. Den Vorwurf , daß hier eine
Annexion voiscliege, cntkräftigte er durch Hinweis ans den
Wortlaut der von den Verbündeten vorgeschl-agencn Ver-
twgSbestimmung, wonach die Bevölkerung das Recht haben
solle, ihr künftiges staatliches Schicksal selbst zu bestimmen.

General Hoffmann  legte gegen den Vorwurf einer
Verletzung des Wassenstillstandsverirn-ges durch Deutschland
Verwahrung ein, indem er auf die Erklärungen des Staats¬
sekretärsvon Kühlmann in der Vollversammlungvom 10. Fe¬
bruar verwies. Herr von Kühlmann -habe damals dem Volks¬
kommissarfür auswärtige Angelegenheiten klipp und «klar ge¬
sagt, daß mit einem e i n se i tigen Abbrn  ch der Friedens-
Verhandlungen der Waffenstillstand automatischa n ß e r 51 rast
trete. Herr Trotzky habe das widerspruchsloszur Kenntnis
genommen. Die russische Demobilmachung habe nicht erst in¬
folge des Befehls vom 10. Februar begonnen, in Wirklichkeit
sei sie schon lange Wochen vorher im Gange und cts taeto das
-russische Heer am 10. Februar bereits demoLi'l gewesen. Schon
Wochen vorher habe die deutsche Heeresleitunggewußt, daß und
wie viele Kilometerder russischen Stellungen nicht mehr von
russischen Truppen besetzt waren. Diese tatsächlichen Verhält¬
nisse seien der russischen Regierung natürlich genau so gut be¬
kämst gewesen, wie der deutschen Heeresleitung.

Gesandter von No send erg,  der hieraus das Wort er¬
griff, führte aus, die deutschen Delegiertenhätten sich im De¬
zember und Januar ehrlich bemüht, einen Frieden der Ver¬
ständigung zustande zu bringen. Sie -hätten nicht ans die Rechte
gepocht, die Deutschland die Eroberung feindlicher Gebiete.hätte
cinräumen können. In dem Wunsche, den Idealen des neuen
Rußland cntgcgenznkoininen, sei hierauf verzichtetworden.
Aber zu einer Verständigunggehörten zwei Parteien/ die die
Verständigung wünschten, und den -guten Willen hierzu- habe
die deutsche Delegationans der russischen Seite vermißt. In¬
folge eines unseligen Verhängnisses habe die russische Delegation
an der Ehrlichkeit der deutschen Absichten mit den Randvölkern
nicht glauben wollen. In zw i -schen ha b cn s ich di e
Verhältnisse und natur -gemä ß a n ch die For¬
derungen Deutschlands verändert.  Aber auch
heute noch seien die Forderungen Deutschlands weit davon ent¬
fernt, eine rücksichtslose Mismitzungder Machtverhältnisse dar-
zusiellcn. Aber wenn die russische Delegation nur die drei
Tage im Auge habe, die jetzt zur Verfügung ständen-, so ergebe

sich ein falsches Bild. Annähernd sechs Wochen Hobe der
WaffenstiWändgedauert, -bis am 10. Februar die Verhandlun¬
gen abgebrochen wurden. Also hätten Ser ruffischen Regierung
nicht drei Tage, sondern sechs Wochen Plus drei Tage zur Ver¬
fügung gestanden, um sich über die Annahme oder WIehnung
der FriedenNcdingiingenschlüssig zu machen. Hierzu komme,
daß die Besprechungen im Januar und Februar gerade auf den
Gebieten, in denen die. Materie kompliziert sei. bereits zu weit-
geheMm Ergebnissen geführt haben. Der Friedewerde
Ruß ! and 'nicht aufgezwnrrgen.  Irr der freien. Ent¬
schließung des russischen Volkes siche es. die deutschen BMm
gu-ngen anzunchmenoder den Krieg fortzusetzen. Dis russische
Regierung habe nicht das Recht, die Aufrichtigkeit der von
DeutschlandverkündetenAbsichten mit der Bevölkerung der
Rondgebietein Zweifel zu ziehen, um so weniger, als während
der kurzen Zeit, die sie am Ruder sei, zwischen ihren Worten
und ihren Taren .scharfe Widersprüche  sesM-
stellen wären. Ter Vorsitzende der russischen Delegation habe
in ieiner Erklärung auch von den deutschen Arbeitern ge¬
sprochen. Wer glaube, daß der deutsche Arbeiter für sein Ver¬
halten nach innen und außen Verhaltungsmaßregeln und
Instruktionen vorn Auslande beziehe, der tonne dm deutschen
Arbeiter nicht. Ter deutsche Arbeiter sei derselbe Manu, , der
draußen im Schützengrabenseit vier Jahren mit g.renzsMer
Hingebungdas Vaterland verteidige: wenn er a-n der Einrich¬
tung des deutschen Hauses, an der bestehenden Ordnung der
öffentlichen Dinge etwas auszusetzmhabe, so mache er das Sm
eigenenH.iuse' mit den eigenen Volksgenossen ab. Wer Aauibe,
daß er dazu Ratschläge von außen gebrauche, beleidige den deut¬
schen Arbeiter.

Der Vorsitzende der bulgarischen Delegation, Herr
Tonischen,  hob hervor, daß die Vertreter des Merbrmdes
mit den Mischen. Delegierten, znsmninengekommen seien, uni
einen dauernden Frieden zu -schließen und nicht, um den
K eim f n r neue Kriege zu pfla  n z e n. Die Sprache
und die Erklärungen des Herrn Lokolnitosf schüfen jedoch eine
Atmosphäre, die -mit dreier Absicht nicht iiberein.stimmt.sn. Er
-müsse der unbegründetenBehauptung der russischen Delegation
entgegentreten, ' das; der Vierbnnd Rußland vergewaAgm
wolle, ein Gedanke, der Bulna-rien wie seinen VerbürchÄen fern-
licge. Wenn Rußland sich in seiner heutigen Lage befinde, so
sei dies lediglich die Fosist jener nicht genügend weit aus-
schanenden Politik, die Rußland geführt habe.

Nach einer Replik des Herrn -L o ko l n i ko ff , der im
weseistsicben nur die früher entwickelten Gedanken günge wieder¬
holte, und nach einigen Gegenbemerkungen des Gesandten! von
Roscnberg und de-s Generals Hosfmannwurde tzi-e Sitzung um
2 Uhr ans zwei Stunden unterbrochen.

Nach der Wiedereröffnungum 4 Uhr wurde zur Unke r-
ze. ichnnng des  F r i ed  e n s v e r kr  a-g es geschritten, die
uin 8 Uhr beendet war. Sodann folgte die Unterzeichnung der
Rcchtsverträge, die bis ^ 6 Uhr dauerte.

Nunmehr ergriff Botschafter von Merey das Wort und. '
erklärte: Ich möchte-den feierlichem Mt , den, wir soeben voll¬
zogen haben, nicht vornbergchen lassen, ohne der aufrichtigen
Hoffnung Ausdruck zu geben, daß der heute Unterzeichnete
Friede es den Völkern unserer Mächtegruppesowie Rußlands,
die sich länger -als 3^ Jahre im Kriege gegenüborstcmden, er¬
möglichen wird, doch allmählichdie früheren sreundschastltchen
Beziehungenwieder aufznnehmen.

Nach Worten des Dantes an das Bureau Mid an die
Dolmetscher erklärte Botschaftervon Merey die Fr'iedensver-
handlungen für beendet.

-!M

Lerrtlletsir.

Von E rn st Za h n.
U) (Nachdruck verboten .)

8.
Das war ein Tag , als hingen schwarzeWetterwolken

bis auf die Dächer von St . Felix nieder. Aber es war ganz
hell am Himmel und ob der Stadt , und durch die Straßen
trieb das geschäftige Leben. Nur im Haus zum Höslein war
die Wetterschwüle: das war inmitten des lauten, Hellen
Tages eine Insel , auf der Nacht und schwere Stille lagen.

„Sie will dich nicht sehen," sagte Verena zu Wilhelm,
der am Morgen zum dritten Male einen Anlauf nahm, bei
seiner Mutter einzutreten. Schon am Abend vorher hatte
er denselben Bescheiderhalten. Jetzt schoß ihm das Blut
jäh ins Gesicht. „Herrgott , da will ich jetzt doch gern sehen,
wen ich fragen muß," sagte er und streckte die Hand nach
der Türklinke. Sie standen wieder an de»' .Kammer der
Base.

Verena sah ihn ganz ruhig an. „Wenn du nicht Geduld
haben kannst, mußt es selber haben, was kommt," sagte sie.
Etwas in ihrer Stimme quälte ihn. Er trat einen Schritt
rückwärts.

„Es muß etwas geschehen," murrte cir. Aus seinem
Ton war zu hören, wie er mit sich selber zerfallen war . „Es
muß in Ordnung kommen mit der Hilde," fügte er hinzu.

„Das weiß ich, daß es in Ordnung kommen muß," gab
Verena zurück. „Wenn du mich machen lassen willst, so-
am Ende wird sie es schon begreifen, die Base."

„Dich?" stotterte er und sah sie verblüfft an. Ihre Er¬
scheinung kam ihm nachher nie mehr aus dem Sinn , -wie sie
in ihrem grauen Kleid und -der schwarzen Schürze dage-
standen, ein Zucken um den Mund nnd um die Nasen¬
flügel, sonst aber ruhig und « geben.

„Ich möchte- -- wenn ich kann — noch Frieden machen
zwischen der Base und dir," sagte sie.

Da senkte er den Mick vor dem ihren, wendete sich ab
und ging die Treppe hinab. „Geh nur, " sagte er im Da-
vongehen.

Verena trat wieder bei der Base ein. Den ganzen Tag
kam sie nulr einmal heraus , um etwas Suppe für die Kranke
zu holen. Dabei sagte sie zu keinem ein Wort : nur die
Magd mahnte sie: „Schau gut zum Laden, Friederike: ich
muß heikle oben bleiben."

Wilhelm arbeitete mit den beiden Gesellen. Gegen
Abend ging er für eine Viertelstunde weg nnd um die
nächste Gassenecke. Da streckten die Gesellen nnd die Magd
die Köpfe zusammen wie erlöst.

„Jesses, was für ein Tag !" sagte die Friederike. Nach¬
her tauschten sie ihre Wissenschaft ans : das ist geschehen
und das und das, nnd so ist's gewesen und so und so.

„Habe ich es nicht gesagt, daß eir früher immer in
Strümpfen nachts über die Treppe hmabgeschlichen ist, der
Waser!" sagte der eine Geselle. Nachher wußte der andere
etwas nnd nachher der erste wieder. Sie tuscheltennoch, als
Wilhelm zurücktam, die Ladentür hinten sich zuschlug und
den Rock an den Nagel hing, den er über das Mehlhemd
angelegt hatte. Er warf einen wilden Blick auf die beiden
Knechte, die sich hastig über die Tröge, die sie reinigten , ge¬
beugt hatten.

Derweilen stand Verena oben an der Base Bett. Diese
hatte sich aufgerichtet und saß steif, den Rücken von einem
Kissen gestützt, da. Ihr Gesicht war gelb, und es lag etwas
Hungeirhaftes und Dürftiges darin , nicht als ob die Base
Katharina leiblichenHunger litt , Wohl aber wie ein Gesicht
anssieht, das ein Kummer zu einer schmalen Herbheit zn-
sammeng-edrückt hat. Sie trug eine weiße Haube, von der
das gelbe Gesicht scharf abstach, und just so scharf sonderte
sich das harte Brmingelb der hagelren Gelenke und Hände,
die auf der Decke lagen, von dem Weiß der Hemdärmel.

„Wenn jetzt dann geredet ist zwischen mir und — und
deni Wilhelm, dann wirst gehen?" sagte die Base. Ihre
spröde Stimme stand in seltsamem Einklang zu der a-bgs-
ma-gert-en Gestalt.

„Ja, " sagte Verena: „zu den Brüdeirn will ich heim."
Die Base spreizte die dünnen Finger , als wollte sie nach

dem Mädchen fassen, legte sie aber dann nur zitternd inein¬
ander. „Da wird es recht gehen bei uns, " sagte sie: „ich im
Bett , der — der Wilhelm — wie soll der Gedanken haben!
—- Hast recht, geh nur — so siehst nicht alles znsa Minen¬
fallen."

Die Worte klangen dürr ; es lag kein Schluchzendarin;
mir die Kinnlade der alten Frau klapperte einmal wie vor
F-rost. Und das Elend schrie doch aus jedem Ton.

Verena -überrann ein Gefühl, als spannten sich ihre
Muskeln. Sie empfand, daß sie etwas geworden war in
dem Haushalt ; sie konnte nicht leugnen, daß -er vielleicht in
die Brüchs ging, wenn sie jetzt wegging. Etwas drängte in
ihr . „Ich — ich will nicht gleich fort," sagte sie; „ich will
noch warten — ein wenig."

Dir :siase Katharina nickte eigentümlich, so, als wollte
sie sagen: „Das glaubst ja selber nicht, was du sagst."
Dann drückte sie sich selbst das Kissen noch fest«: in den
Rücken, strich die Decke glatt nnd sagte: „So soll ec jetzt
kommen, der Wilhelm." Sie saß bolzgerade, als sie das ge¬
sagt hatte, und wartete, während Verena den Vetter
holen ging.

Wilhelm trat allein bei der Mutte): ein. Berückt ging
in die Nebenstnbe. Es war ihr, als müßte sie in d«r Nähe
bleiben.

Die Unterredung dauerte lange. Was die beiden sich
sagten, tonnte Verena nicht hören, wollte es auch nicht. Sie
vernahm nur die Stimmen , die dürre, scharfe der Base und
die starke, muckrende Wilhelms. Es war, als rängen diese
beiden Stimmen miteinander , immer und immer wieder:
inan glaubte zwei Kämpfendeaneinander ausstehen zu sehen,
von denen keiner wich. Endlich ging das Gesprächin abge¬
hackte, schwere Worte über. Wilhelm sprach allein zuletzt.
Er tat kurz nachlM die Tür zur Kammer auf, in der Verena
stand. „Du kannst Hereikommen," sagte er und drehte ihr
den Rücken, sobald sie eintrat . Ans Fenster ging er und
stand dort, aus die nächsten Dächer starrend. Der schwere
Mensch mit dem hohen Rücken nahm fast,,die Scheiben ver¬
deckend, das Licht aus der Stube.

„Er will die Hochzeitgleicha-iiskündigen lassen," sagte
die Base.
> Verena nickte nur . Die Base aber, die noch immer
steif nnd eigenwillig im Bett saß, fuhr fort : „Er kann nicht
warten, bis ich tot bin."

„Ihr müßt nicht —" wehrte Verena und trat zu ihr,
wundetrtesich dabei, daß Wilhelm am Fenster sich nicht auf¬
fahrend umwendete. Er stand dort wie ein störrischer Klotz.

„Es hätte doch nicht lange mehr gedauert," sprach die
Vase in ihrem bitteren , knappen Ton weiter. Und dann:
„Nun, es ist Platz im Hans . Hierdrin-nen braucht nichts
andm's zu werden. Er weis; auch, daß er mir nichts Neues
hereinbringen soll."

* „Ihr braucht nicht Angst zu haben," knurrte Wilhelm,
ohne sich nmzusehen.

Tie Base sah Verena mit ihren falteiinmzogenenAugen
an . „Wenn du noch bei -mir bleibeil könntest, bis — es —
du weißt ja, daß es icht Ehr lang.' - - gehen wird mit mir ."

Die Bitte klang nicht dringend, fast gleichgültig. Es.
schien in diesem Augenblick, als hätte die Base einen Schlag'
vor den Verstand erhalten, so eintönig und terlnahmsoS
sprach sie. -

(Fortsetzungfolgt.)
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Airs Verrr

Bou den Absichten der Reichsbekleidmigsstelle.
^ Wie ldie Leipziger Abmözeitung mitstilt . ist eine erweiterte
Erfassung der Reichskleiderbestände M ^Wjvatücsitz in Anssicht
igeitommen, bei der ein . Ümlageverfahren in Anwendung ge¬
bracht werden soll, für das die Steuerliste die Grundlage bilden
wird . Die Gemeinden müssen eine bestimmte Menge von Alt-
kleidern 'liefern und werden wäsirscheinlich von einer bestimm¬
ten Steuerstufe an von ihren Bürgern die Waasie eines An¬
zuges sondern, da man heute schon überzeugt ist, daß ein Auf¬
ruf zur freiwilligen Abgabe nicht genügend AMjsider zur
Stelle schaffen wird . Andere Meldungen der Pickst wollen
wissen, daß in Zukunft ein jeder nur berechtigt sein soll, höch¬
stens zwei. Anzüge zu besitzen. Was darüber . hinausgeht , soll
der Beschlngnahine anhevmfallen . Um Hinterziehungen vor-
zubsuMn , soll die Pflicht zu einer eidesstattlichen Versicherung
über die Großes des Bestandes eingeführt werden . Amtliche
Auslassungen liegen biÄwr noch nicht vor.

Bei dem bestehenden Kleidermangel ist es gewiß Pflicht
der Reichsregierung , dafür zu sorgen , daß dort , wo wirklicher
Uckerfluß an Kleidung vorhanden ist, zugegriffen wird , um die
Möglichkeit zu schaffen, demjenigen etwas davon abzugcksn,
der nicht mehr weiß , womit er seine Blöße decken soll. Selbst¬
verständlich sollte man zu diesem Mittel erst dann greifen ., wenn
keine andere Lösung der Bekleid »,ngsfrage mehr möglich ist. Ob
es gerecht und notwendig wäre , allgemein das wegzunehmen,
was über zwei Anzüge hinausgeht , möchten wir mit Fug und
Recht bezweifeln . Es gibt genug Herren im Deutschen Reiche,
die einen erheblichen Ueberfluß an Anzügen haben . Man
räume dock erst einmal aus und sehe dann zu , ob es noüvendig
ist , jo zu verallgemeinern . Ferner sorge man dafür , daß die
Kriegsstoffe Zu einem ehrlichen und angemesselren Preise ohne
riösige Kriegsveckiensst in dm Handel gebracht werden , dann
Wäre die Kleiderfrage wieder ein erhebliches Stück ihrer Lösung
nähergckracht . Man mute ferner den Minderbemittelten nicht
zu , den etwa vorhandenen dritten Anzug aus gutem Friedens-
stosf M dem bekannten amtlichen AMeider -Spottpreis abzu-
gcken, damit sie einige Monate später vielleicht gezwungen sind,
sich für einen sündhaften Preis einen anderen Anzug aus
einen: Kriegsstoff zu kaufen , der in der Regel nur eine Schund-
Ware ist. Wir gäben den amtlichen Stellen deshalb zu beden¬
ken, 'daß hierbei wichtige wirtschaftliche Interessen der persön¬
lichen Einzelwirtschaft berührt werden und vorsichtiges Er¬
wägen lschr geboten ist. Es ist ferner noch zu bmchten , daß bei
allen nicht wohlhabenden Leuten die abgetragenen Männer-
jachen vielfach noch zu einem zweckmäßigen Kmdeckleidungs-
ftück umgearbeiitet und auf diese Weise wirtschaftlich weit besser
ausgenützt werden , als das durch irgend eine Zivangsbeschlag-
nahme geschehen könnte.

Im Zusammenhang mit obiger Meldung steht jedenfalls
eine vom Reichswgsabgeordneten Gen . Uhlig  rm Reichstag
eirrgckmchst Kleine Anfrage , die folgendes enthält:

„In einem streng vertraulichen Schreiben , von
dem nach einem darin gegebenen Hinweise keinerlei Mitteilung
an bas Publikum und die Presse gelangen darf , teilt der Reichs-
Verband für Herren - und Knabenbekleidung , E. V., Sitz Düssel¬
dorf , seinen Mitgliedern mit , daß die Reichsbekleidungsstelle
dem großen Mangel an Oberkleidung für die minderbemittelte
Bevölkerung dadurch abhelfen wolle, daß sie an Stelle der Be¬
schlagnahme der Männer - und Knaben -Bekleidnng in den
Detailgeschäften dem obengenannten Verbände die Verpflich¬
tung zur Lieferung von 25 000 Anzügen auferlegt und den Ab¬
lieferern gestattet habe, auf den Fakturen - oder Einstandswert
dieser Notstandskleidung Zuschläge bis zu 50 Prozent zu machen.
— Hat der Herr Reichskanzler Kenntnis von diesem ganzen
Verfahren , im besonderen von der durch die bewilligten Zu¬
schläge bewirkten ungeheuerlichen Verteuerung  der
Notstandskleidung für die minderbemittelte Bevölkerung ? Und
was gedenkt er dagegen zu tun ?"

. *

Varel . Kriegerhyrm statten und Gewerk¬
schaften.  Vor einigen Tagen fcmb im Gemeindehaus eine
Sitzung des Geweckschaftskarstlls statt . Der Vorsitzende und
stellvertretende Vorsitzende der Ortsgruppe Varel des Krstger-
heimstättsnvcreins waren erschienen. Die Gewerbschaftsdele-
giecken eckcmnstn vockchastlos die große Bedeutung der Krieger¬
heimstättenbewegung für die Arbeiterschaft , die Notwendigkeit
der Mitarbeit der Arbeiter 'chast sowie die bereits zur Erhal¬
tung von Kriogecheimstättsn geleistete Ackeit an . Die Dele¬
gierten erklärten sämtlich ihren Bestritt als Mitglieder der
Ortsgruppe und verpflichteten sich als Werber . In der dann
folgenden Erörterung der Arbeit der Ortsgruppe erklärten einige
Redner , es str zwar Sache der Regierung , die heimkchrenben
Krieger vor der größten Not zu schützenSache  der Allgemein¬
heit sei es, die Leute in geeigneten Berufen rmterznbringen , für
ihre Existenzsicherung zu sorgen und Sach " der Gemeinde , für
Wohnungen zu sorgen . Die zu bauenden Ackeistrhäustr müßten
von einer zu gründenden Baugenossenschaft gebaut werden , die
Eigentümer bleiben würde , damit der Arbeiter nicht als Eigen¬
tümer eines Hauses in seiner Freizügigkeit beschränkt sei . Auch
nach dem Kriege wecke das Bauen eines eigenen Hauses für die
Arbeiter wegen der Land - und Baustoffpreise zu teuer sein. Zu

begrüßen sei es , wenn die Regierung Kies und Holz aus ihren
Beständen billig zur Verfügung stellen wolle . Auch als Gs-
nossenschllftshäuser seien Einfamilienhäuser zu teuer und auch
nicht nötig . Doppelhäuser mit gemeinsamer Mauer genügten,
Wohnküche und Schlafzimmer reichten im Allgemeinen bei nicht
zu starker Familie aus . Eine „Beste Stube " fei auf jeden Fall
überflüssig . Auch solle die Kriegerheimstättsnortsgmppe bei
Zeiten «daran gchen , sich Land zu annehmbaren Preisen zu
sichern. Zum Schluß wurde allerseits eine rege Werbetätigkeit
für den Beitritt zur Ortsgruppe unter den Arbeitern in Aus¬
sicht gestellt . Die Ortsgruppe schließt sich diesen Anregungen
der Gewerkschaft mit der Hoffnung an , daß auch der Mittelstand
die große Bedeutung der KricgecheimstättMbewegung durch
Bestritt zur Ortsgruppe und rege Mitarbeit bckunden möge.
Minbest -Beitrag 1 Mark.

— Die gestohlene Butter.  Der Amtsanivalt
gilbt bekannt : Am Sonnabend den 2. Fckruar d. I . ist aus dem
auf dem Vareler Bahnhof stehenden Packwagen des Zuges 39
eine von der Tanrpfmo 'ikerei Altjührden aufgegckene und für
die Landessettstelle in Oldenburg bestimmte Kiste Butter , 13
Kilogramm schwer, die mit M . A. 1 gezeichnet war , cMvendck
worden.

— Eine geringe Menge Petroleum  lvi rd rim
Laufe dieses Monats , Wie der Magistrat bekannt gibst zur Ver¬
teilung gebracht.

Delmenhorst . Schwer verwundet  in das Peter-
Elifabech -KrankeuHaus gebracht wurde ein Mann , der mit dem
Zuge von Wildeshausen nach hier überführt worden war . Der¬
selbe soll, wie gemeldet wird , beim Hamstern von Lebens¬
mitteln angÄrosfen worden sein. Aus wiederholtes Anrufen
eines SichevheitÄeamten soll er auf der Flucht dem Anruf des
best . Beamten nicht Folge geleistet haben , woraus dieser dann
von seiner Waffe Gebrauch machte . Der Schwerverletzte erhielt
einen Bauchschuß.

Ans «rttsir wett.
Ein verdächtiger Leichenfrmd. Aus Bremerhaven wird

berichtet : Am 12. Fckruar 1918 , vormittags , ist am Kaiser¬
hafen , Becken 3, die Leiche des Polizeibeamten August Ilse-
mann geborgen worden . Am 11. Fckruar traben Kahnschiffer
Hilferufe gehört . Es ist festgestM , daß zu «derselben Zeit
zwischen 8 und 10 Uhr abends auf dem Lloydkahn 138, der an
jener Stelle lag , von einer Ladung Rohzucker etwa 1105 Kilo¬
gramm «gestohlen sind. Es liegt «der dringende Verdacht vor,
daß J -lfemann die Diebe überrascht hat und er dann von ihnen
in den Hafen geworfen worden und ertrunken ist. Als des
Raubes an der Ladung überführt sind mehrere Chinesen , die
auf dem Lloyddampfer Königin Luise untengckracht sind, fest¬
genommen worden , sie wecken wahrscheinlich auch den Tod «des
Jisemcmn verschuldet haben . Ta jedoch immerhin die Möglich¬
keit vorliegst daß auch noch andere Personen an dem Raub strl-
genommen haben , wird von der Staatsanwaltschaft in Bremen
eine Belohnung von 1000 Mk . auf die Beschaffung von Beweis¬
material ausgestjst durch welche der oder die Mörder überführt
Werden.

Der falsche Marinclentnant . Aus Hamburg wird be¬
richtet , daß dort «ein elegant auftretender Oberleutnant z. S.
sich so merkwürdig benahm , daß die Polizei auf ihn aufmück-
sam wurde . ,Sie nahm den angeblichen Oberleutnant ins
Verhör und es stellte sich heraus , daß man einen ganz ge¬
rissenen Schwindler erwischt hatte . Die näheren Feststel¬
lungen ergaben , daß man einen fahnenflüchtigen Schreibers-
gast vor sich hatte , dÄr von Kiel zunächst nach Berlin ge¬
reist war , sich dort einkleidete und für einen Verein an den
verschiedensten Orten Vorträge über den U -Boot -Krieg und
die Schlacht am Skagerrak hielt . Das hat ihm nach seinen
Angabe :: seit August 1917 etwa 3000 Mark eingemacht . Auf
den Reisen machte er sich an heiratslustige Frauen und Mäd¬
chen heran , die ihm durch Hevgabe von Geld aus einer vor¬
übergehenden Verlegenheit helfen mußten . Hatte er die
Beträge , daun ließ er nichts mehr von sich hören . Auf diese
Weise hat er auch etwa 3000 Mark ergaunert . Von einer
Frau nahm er 800 Mark Kriegsanleihe an , worüber er mit
einem Scheck quittierte , der sich aber als gestohlen und ge¬
fälscht erwies . Bei seiner Verhaftung hatte er 3,70 Mark
und drei Brieftaschen bei sich, die zweifellos von Taschen¬
diebstählen stammen.

Tödlicher Stoß . Montag abend stellte der Arbeiter
Hellwig in Hamburg einen Knaben zur Rede und schlug
ihn . Das sah der Arbeiter Adolf . Er machte jenem nun
Vorwürfe und versetzte ihm cirmn Stoß , so daß er zu Boden
fiel und sich einen Schädelbruch zuzog «, an dessen Folgen er
im Krankenhause gestorben ist . Der Täter wurde verhaftet.

Messerstecherei mit tödlichem Ausgang . In der Har¬
denstraße in Hamburg waren mehrere Männer in Streit ge¬
raten , wobei der Kutscher W . Holtz schwere Verletzungen
durch Messerstiche erlitt . An ihren Folgen ist er nun un
St . Georgen Krankenhause gestorben.

Eine folgenschwere Explosion , bei der drei junge Menschen¬
leben mit einem Schlag vernichtet wurden , ereignete sich Montag
abend im Hause Rotzstraße 5 in Beckim Aus noch nicht auf¬
geklärter Ursache gelangten im Dachgeschoß' des Feuerwerks¬

und Spielwarengeschäfts von Ich . Friedrich Müller gegen S.
Uhr Feuevwerkskörper zur Explosion . Der Brand nahm sofort
größere Dimensionen an . Erst nach zweistündiger anstrengender
Ackeit konnstckie Feuerwehr des Feuers Herr werden . Leider
sind drei in dom Geschäft tätige junge Mädchen in den Flammen
«umgekommerr. , Die verkohlten Leichen wurden bei dm Ab-
räumungsackerten geftrndm . Ucker die Ursach" des Unglücks
ist eine Untersuchung emgeteitst . ^

Der Kampf gegen den Schleichhandel in Bayern . Der
Schleichhandel hat sich u . a . auch besonders Bayern zum lohnen¬
den Wwknngsfcld ausersehen . "- Wer das Netz, durch strs die
widerrechtlich der Allgsmeitcheit entzogenen , rationierten Wvrm
fortgoschafft wurdest , wird immer engmaschiger . So teilt Vas
Kriegswucheramt jetzt folgende Beschlagnahmen «mit : In B a m-
b -erg:  eine Sendung nach Berlin mit 37 Pfund Butter und
Fett und 16 Pfund Fleisch, ein . als „Kaffoersatz" bezeichnest
Sendung nach Eisicken mit 4 Zentner Törrzwetichgen und bei
einer «dreimaligen Gepäckprüsimg im D -Zuge - ans der Strecke
Baniberg — Lichtensels — Rothenkirchen allein 2ll Zentner
Butter , -4 Zentner Butterschmalz , 2 Zentner geräuchertes
Schweinefleisch inst >4 Zentner Gänse . — In G emünck  en:
641 Liter Zwetschgenbranntweiu , der für einen Händler aus
«Hagen bestimmt ivar . — In « Hof:  eine Sendung mit 84
Pfund Getreide , eine andere niit 87 Pfund Fleisch und Wurst,
8 Pfund Fett und 76 Eiern . — In München (Hauptibähn-
hof ) : einem Kaufmann aus Berlin 31 Pfund Butter und
Schmalz , 8 Pfund Rauchfleisch, 32 Pfund Mchl . 268 Eier u . a.
Hier lvaren «die Höchstpreise bedeutend überschritten . Für das
Pfund Butter wurden 7 und 8 Mack , für Schmalz 10 Mk ., für
Rauchfleisch 9,50 Mk ., für Nicht 1 Mk . und für das Ei 50 Pf.
bezahlt . Drei Expreßgutsendungen aus Niedeckayern ent¬
hielten insgesamt 77 Pfund rohes Schweinefleisch und 161 Pfd.
geräuchertes Schweinefleisch , das verbotswidrig bezogen war . —
In Würz bürg:  fünf Sendungen nach dem Rheinland «mit
zusammen 202 Pfund Fleisch-, Wurst - und Fettwaren und 285
Stück Eier . Ein angeblicher elektrischer Heizapparat entpuppte
sich als eine Lckensmitstljerstung mit 102 Eiern und 5 Pfund
Butter für Berlin.

Ein schweres Grnbemmglück . Auf der Zeche Fried ' ich der
Große bei Home wurden durch eins Schlagwetterexplosion ' und
das darauf folgende ZriLruchgchen einer Strecke eine AnMhl von
Börgleuten von : Ausgangsschacht abgeschmtstn . Matt spricht
vor: etwa 30 Mann . Die Retstmgsackeistu sind sofort mit aller
Enerigie ausgenommen worden . Bisher konnten 26 der Ver¬
schütteten als Leichen geborgen werden.

Anfgedeckter Masscnbetrug . Der Gelsonkirchener Polizei
gelang es , auf eine Anzeige bei der Dortmurster Staats¬
anwaltschaft hin , umfangreiche Schrebungien in Arbeits-
anzügen , Kleiderstoffen und Metallen im Wecke von etwa
600 000 Mark aufzudecken . Tie Schieber wurden sämtlich
verhaftet.

Ricscnschrcbrmgen bei Hecreskicfcrungen . Ein SemationZ-
prozeß wogen umfangreicher Schiebungen bei Keereslstferun-
gen beschäftigte die Stmfkamnrer in Wiesbaden . Unter An¬
klage stehen die Inhaber der Holzfirma Philipps , Rudolf und
Karl Philippi , sowie der Prokurist «der Firma , Wilhelm Fischer.
Sie werden belchuldigt , sich bei Lieferungen von bearbeitetem
Holz an die Heeresverwaltung unerlaubte Vorteile beschafft zu
'haben . Die Firma Philippi erhielt in den beiden ersten Jahren
«des Krieges von : Mititäramr Mainz Aufträge : die den Betrag
von« 26 Millionen erreicht haben sollen«. Die Möglichkeit zu
den Unregelmäßigkeiten «war dadurch gegeben, «daß ein dritter
Bruder dör Angeklagten , Heinrich Philippi , in feiner Eigen¬
schaft als Hauptmann und Vorsteher des Pionierheeresparks
Mainz Gelegenheit hatte , die Offerten an «die Heeresftelle ein-
zusehen. -Er teilte die angebotenen Preise seinen Brüdern mit,
die sich mit ihren Offerten danach richten konnten . Von den
auf diere Weise siberschricksnen Aufträgen bezog Heinrich
Philippi bestimmst Prozente . Die Anklage behauptet weiter,
daß die Preise der Firma Philippi unter der Hand erhöht wor¬
den seien, und zwar unter Mitwirkung des Hauptmanns
Philippi , und daß der Firma oesondsrs hohe . Vorschüsse ge¬
leistet wurden . Die Beschuldigungen gegen Hauptmann
Philippi «haben bereits das Militärgericht Mainz beschäftigt,
ärs den Angeklagten zu drei Jahren Gefängnis und den üblichen
Nckenstrafen verurteilte .-

Ein Todesurteil . Der russische Kriegsgefangene Egrn
Colagozuck wurde vom Jnspektions -gericht des Gefangenenlagers
in Rastatt wegen Mordes an der Witwe Mann in Siegelsbach
(«im Odenwald ) nnd wegen versuchten Lustmordes an deren
Schwiegertochter zum Tode «und zu 12 ^ rhren Zuchthaus ver¬
urteilt.

Gnvnltsamer Ausbruch aus einem oberschlesischenGerichts¬
gefängnis . Den Aufscher niedergeschlagen haben«Gefangene im
Gerichtsgefängn 'is in Beuthen . Als er dis Tür zur Zelle öffnete,
fielen die beiden Untersnchungsgefangenen Mrosek und Woityn-
nek über ihn her , schlugen ihn zu . Boden und banden ihm ein
Tuch über den Kopf . Darauf raubten ihm die Verbrecher die
Schußwaffe ustd die' Schlüssel . Hierauf wurde die Zellentür zu-
gefchlagen und der verletzte Aufseher seinem Schicksal überlassen.
Mit «den Schlüsseln verfchäsfstn sich dir Verbrecher Ausgang aus
dem Gerichtsgefängnis und ergriffen die Flucht.

Bekanntmachung.
WitliltkNihmjjirktkittjihInß.

Die rückitänoigen Steuern für Januar/MärZ d . Js.
und frühere Vierteljahre sind bis

y. rrrsvz iyi8
zu zahlen.

Neben den Rückständen sind die gesetzmäßigen,Mahn¬
gebühren mit zu enlrichten.

Später erfolgt die mit höheren Kosten verbundene
Beitreibung im Verwaltungszwangsverfahren.

Eine besondere Mahnung durch Mahnzettel findet nicht
statt.

Wilhelmshaven , den S. März 1918.

_Städtisch - Stcr <svk «rss- .
Bekanntmachung.

Anstelle von Hafer ist uns als Pferdesutter

Geestenschrot
"überwiesen . Die Pferdebesitzer werden ersucht , 25V Pfund
Gerstenschrot für jedes Pferd 3 Pfund täglich — für
die Zeit vom 7 . April 1918 b ' - 28 . Juni 1918 von Herrn
R . Cornelßen im städtischen Lagerhaus in Empfang zu nehmen.

Die Ausgabe erfolgt am Donnerstag , den 7 . März,
und Freitag , den 8. März 1918 nachmitt , von 2 bis 5 Uhr.

Säcke zum Einfällen find mitzubringen.
Der Preis ist festgesetzt auf 24 .80 Mk . für den Zentner.
Die übeiwiesene Menge muß bis zum festgesetzten

Zeitpunkt ausreichen , da Sondermengen auf keinen Fall
gewährt werden können.

Die festgesetzten Verkaufszeiten sind genau einzuhalten.

Gleichzeitig wird für jedes Pferd 1 Sack Melasse (Häcksel¬
oder Torfmelasje ) ausgegeben.

Wilhelmshaven , den 5 . März 1918.

D«<r rir«sist*«rt.
B a rt e l t.

Bekanntmachung.
Dem Anttsvorslande isr es möglich , eine Anzahl Ge-

müsD -Anbauvert ' Sge über Weißkohl , Rotkohl , Wurzeln,
Mairüben , Kohlrabi , frische Erbsen , Buschbohnen (Viets-
bohneni abzuschlietzen . Um diesen Vertragsabschluß dem
tatsächlichen Bedarf möglichst anpassen zu können , werden
diejenigen Personen , welche sich mit obigem Gemüse nicht
aus eigenem Anbau eindeck «n können , aufgefordert , ihren
Bedarf für 1918 bei dem zuständigen Gemeindevorsland
spätestens bis znm 1v . d « M . anzumelden . Spätere
Anmeldungen können nicht berücksichtigt werden.

Jever , den 3 März 1918
Amtsvorstanddes AmtsvrrbandesJever.

gez . Mücke . -

Bekanntmachung.
An Saalkartoffeln stehen uns noch zur Verfügung:

etwa 14 Zentner „ Industrie " (Spätkartoffeln ) für Marsch¬
boden und etwa 27 Zentner „Rote Star " ( Spätkartoffeln)
für leichteren Boden , ferner etwa 21 Zentner „ Pauljens
Juli " (Frühkartoffeln ) .

Anträge sind unter Einreichung der üblichen vom
Gemeindevorstand (Stadtmagistrat ) auszustellenden Be¬
scheinigung über Größe der Anbaufläche bei unserem Be¬
auftragten , Kaufmann Gustav Mammen in Altgarmssiel,
zu stellen.

Jever , den 2 . März 1918

Amtsvorstanddes AmtsverbandesJever.
gez . Mücke.

WiMtMAlWII.
Am Abend des 21 . Februar

d. Js . ist dem Staötboten
Mar Hodorff >n Rüstringen,
Bismarcksiraße 161 , sein vor
dem Kriegsverjorgungsamt
an der Kökerstr . 62 stehendes
Fahrrad . Marke „Elba ", ge¬
stohlen worden Das Rad ist
schwarz lackiert , hat leicht » ach
oben gebogene Lenkstange mit
schwarzen Zelluloidgriffen,
wovon am linken Handgriff

das Zelluloid in der Mitte
fehlt ; die vordere Laufdecke
ist rot.

Ich ersuche um Nach¬
forschung und Nachricht zur
Akte 157/18.

Am Nachmittage des 22.
Februar d. Js . ist der Ehefrau
Eden in Rüstringen , Adolf¬
straße 14 , in der Verkaufsstelle
des Kriegsoersorgungsamtes
an der Wilhslmshaveuerstr.
hier , ein schwarzlederues Por¬
temonnaie nrit etwa 25 Mk.

Inhalt aus ihrer MauceUajche
gestohlen worden Das Geld
bestand aus einem 20 - und
einem 2 -Ma . kschein, zwei l-
Markscheinen nebst Kleingeld.
Außerdem befanden sich im
Portemonnaie 2 kleine Schlüs¬
sel und zwei rote Lebensmit¬
telkarten für Kranke.

Ich ersuche um Nach¬
forschung und Nachricht zur
Akte 163/18.

Rüstringen , 27 . Febr . 1918.
Der Amtsanwatt.
I . V -: Harders.

Solange Vorrat reicht , empf.

in garanr . unverfälscht . Ware

rrrrschtobak
in wohiriech . bester Qualität.
P . Pergande , Marktstr . 30

Empfehle meine beiden an.
gekörten Eber zum Decken

Friedrich Behrens,
6420s Grenzstr . 36.
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